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Berichtigung r 
ln der 'Obeli8ditift auf Sei� 
te 2%3 dieser Ausgabe muß es 

in; de.- Vbersebrift ,,Dem Ju-
1 gextdkatholizismus keinen 

Vol'Sehub lebten! .. richtig hei­
ßen: ,,Dem Jugen�oholis­
.-us keinen Vorsehub leisten!" 
Informatiansditm$t der Katha­
IisChen Jugend 1176 

Die müssen • • •  

Das muß man denen lassen: 
Die anstilndigsten Gliste hier, 
da• siDd die Jungs von der 

, s'q:�; immer nett, nie besof-
'ieii; ieh meine, so, daB sie kra­
keelen. Und vor allem nie die 
lli1ke Tour. Aber die miissen ja 
\Vohl auda so. 
J'ilin.e HamburgeJ.;:Kl\eipenwir­

, tin in .,konkret"; 3/76 

,Mijrder-Worte 
Menschen miissen gefoltert 
werden, wen die Sicherheit dq 
Siaate. es erfordert. 
Chiles Diktator Pin�et ·1!lut 
.,epd" zu ein�m katholischen 
Geistliphen 



Betriebsreport: 
Der Stahlgigant 
Hoesch beherrscht 
die Stadt 
Dortmund. 
Wie er das .JPBcht 

. und was er weiter 
plant, schildert 
dieser Beport. · 

Seiten 4-6 

Sport: 
elan-Redakteur 
Dieter Döpke stieg 
mit unseren 
Spitzen­
schwimmern 
ihs Becken 
und befragte sie 
nach ihren 

·· Olympia-Chancen. 
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Wirbel bei der 
Henrichshütte in 
Hattingen. Der tolle 
Vogel drang bis in 
das Direktionsbüro 
vor. 
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Klimbim: 
lngrid Steeger ist 
vielen als albernes 
Huhn aus dem 
Fernsehen bekannt. 
Nur wenige wissen, 
wie sie wirklich 
ist..� 
Seiten 16-18 
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Möglicherweise 
gibt es auf dem · 

Planeten Epsilon 
intelligentes Leben. 
Aber kann uns ein 
Flug über 800 
Lichtjahre jemals. 
gelingen? 
Seiten 14-15 

Abrüstung: 
·Manche behaupten, 
Abrüstung 
gefährde die 
Arbeitsplätze. Der 
Rüstungsexperte 
Dr. Fred Schmid 
beweist in seinem 
1 x 1 der Abrüstung, 
daß das nicht 
stimmt . 
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Dortmund und HÖesch. Hoesch hat 
Dortmund geprägt. Mit Schloten, damp­
fenden Kühltürmen, Dreck und Gestank, 
früher noch mit Fördertürmen. Aber das 
ist schon Vergangenheit. Die Stadt macht 
jedes Auf und Ab von Hoesch mit. Jeder 
Konjunktur- Tiefschlag von Hoesch geht 
ihr mächtig an die Nieren. "Auf Einbrü­
che in die Produktion aus Gründen eines 
Energie- , Rohstoff- oder Absatzmangels 
sowie städtebaulicher Fehlentwicklun­
gen reagiert diese Kaufkraft (der bei 
Hoesch Beschäftigten samt Familienan­
hang) empfindlich. Eine zehnprozentige 
Arbeitskürzung entspricht einer Minder­
einnahme von 100 Millionen DM." So 
steht es drohend in einer Analyse zur 
Stadtentwicklung vom Hoesch-Vorstand. 
Und dementsprechend mischt Hoesch in 
der Stadtplanung kräftig mit. Die halbe_ 

City rollt für Hoesch. Hoesch braucht eine 
"verkehrsgerechte" Anhindung der Hüt-

Hoesch und Dortmund: 
Hoesch spielt 
die erste Geige 

tenwerke .und Industriebetriebe im 
Dortmunder Raum: Ein Wissenschaftler 
macht einen "Hoesch- Verkehrs plan", aus 
dem hervorgeht, daß an jedem großen Tor 
eine autobahnähnliche Schnellstraße 
vorbeiführen muß. Der gleiche Experte 
macht zugleich für das Ruhrgebiet und 
für Dortmund die "Generalverkehrspla­
nung". Die Pläne sind nahezu identisch : 
Für Dortmund wird damit "sachlich" die 
Notwendigkeit des vierspurigen Ausbaus 
der Mallinckrodtstraße, der N B 9, der 

N B  10, der Bau des Emscher Schnellwe­
ges und der Autobahn Düsseldorf, Bo­
chum, Dortmund "begründet". 
Im Fordern ist Hoesch groß. Im Einhalten 
von Vorschriften weniger. Zum Beispiel 
behauptete der Leiter der Hoesch-Lie­
genschaften, Karl-August Jensen, "die 
Gewerbeaufsicht habe der Erneuerung 
des Hochofens III nur zugestimmt unter 
der Bedingung, daß die Siedlung abgeris,.. 
sen wird". Dr. Pütz, Leiter des Staatli­
chen Gewerbeaufsichtsamtes, stellte 
richtig, die Genehmigung zur Errichtung 
und Inbetriebnahme sei unter der Vor­
aussetzung erteilt worden, "daß die gel­
tenden Umweltschutz- Bestimmungen 
eingehalten werden". Hoesch erledigt die 

. Aufgabe so, daß die Bewohner der Felici­
tas-Siedlung aus ihren Wohnungen, wo 
sie 2,20 DM pro Quadratmeter l�hnen, 



' 
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Die Hoesch-Kumpel'haben schon 
oft bewiesen, daß sie es verste­
hen, für Ihre Rechte zu kämpfen. 
Klar, daß sie auch am 1. Mai bei 
den Demonstrationen und Kund­
gebungen des DGB Immer voll da­
bei sind. Detlef Klei, Vorsitzender 
der Gesamtjugendvertretung: 
"Unsere Vorbereitungen laufen 
natürlich. Schilder und Spruch­
bänder werden gemalt. Speziell 
bei den Lehrlingen machen wir 
Vorträge und Diskussionen zur 
Geschichte des 1. Mai und was er 
für uns bedeutet. Denn wir wollen, 
daß. möglichst viele in den drei 
Marschkolonnen von Hoesch mit 
dabei sind." 

Hoesch hat eine aktive Jugendvertretung. Das zeigt sich nicht nur darin, daß 
die Gesamtjugendvertretung gemeinsam mit dem Betriebsrat eine Betriebs­
vereinbarung darüber durchgesetzt hat, daß alle Lehrlinge nach de� Lehre 
übernommen werden. Es gibt da auch noch die Rock-Gruppe "lnsect", bei der 
Jugendvertreter aus verschiedenen Betriebsteilen mächtig mitmischen. 

vertrieben werden sollen in weit teurere 
Wohnungen, die zudem an noch lauteren 
Straßen liegen als die bisherigen. 
In den Forderungen sind die Hoesch­
Bosse ganz schön unverhüllt. Um so ver-

Hoesch-Bosse hüllen 
sich in Schweigen 

hüllter sind sie aber bei Äußerungen über 
die Zukunft des Werkes, die gleichzeitig 
auch die Zukunft der Stadt und von zig-

tausend Menschen ist. Die Hoesch-Kum­
pel mußten erst die Brocken hinschmei­
ßen und vors Verwaltungshaus ziehen, 
um einige vage Informationen zu bekom­
men, wie es nach der Hochzeit Hoesch mit 
dem größten holländischen Stahlprodu­
zenten Hoogovens zum Estel-Konzem in 
Dortmund weitergehen soll. Für Dort­
mund soll bis 1980 eine Produktion von 
etwa sieben Millionen Tonnen Rohstahl 
aufrechterhalten werden. Dabei stellt 
sich b.is 1980 folgendes Problem: Die rela-

tiv alten Siemens-Martin-Werke müssen 
bis 1977 entstaubt sein, weil dann die 
neuen Umweltschutzbestimmungen nach 
dem Immissionsschutzgesetz erfüllt sein 
müssen. 1974 war am Siemens-Martin­
Ofen 15, Werk Union, die erste Entstau­
bungsanlage als Probeanlage in Betrieb 
genommen worden. Aus der Grundsatz­
entscheidung über das Investitionspro­
gramm von 1973 geht eindeutig hervor, 
daß ab Beginn der achtziger Jahre "der 
schrittweise Ersatz der Siemens-Mar-



tin-Werke in Dortmund mit einer Pro­
duktion von rund drei Millionen Tonnen 

. Rohstahl pro Jahr erforderlich wird. 
Hierbei ist z. B. an den Bau von Elektro­
stahlwerken gedacht." Die erste Frage ist 
nun: Sollen die Siemens-Martin-Öfen für 
den höchstens noch fünfjährig zu erwar­
tenden Betrieb entstaubt werden? Da in­
zwischen auch der Estel-Vorstand er­
kannt haben dürfte, daß es in den näch­
sten Jahren keinen Stahlboom a la 1974 
geben dürfte, muß man fragen: Sind Still­
legungen bzw. Teilstillegungen der Sie­
mens-Martin-Werke geplant? Eine Mög­
lichkeit wäre, daß der Bau eines Elektro­
stahlwerkes auf aem Gelände der Westfa­
lenhütte anstell�;! der Entstaubungs- und 
Modernisierungsmaßnahmen an den 
Siemens-Martin-Öfen erwogen wird. 
Wieviel Arbeitskräfte würden dadurch 
möglicherweise "freigesetzt"? Eine wei­
tere Möglichkeit wäre die Entstaubung 
nur eines Teils der Siemens-Martin-Öfen. 

- � s • 

Daß es Hoesch-Lehrllnge nicht nur ln.Kopf und Armen, sondern auch.ln �en 
Beinen haben, machte diese Hoesch-Lehrllngsmannschaft Ihren Konkurren­
ten klar: Sie qualifizierte sich für das Endspiel beim Festival der Jugend am 
24. April ln Dortmund. : 

Darauf deutet die Verschleppung der 
Auftragserteilung für die Entstaubungs­
anlagen bis ins Frühjahr 1976 hin! . 
Viele Fragen, die die Hoesch-Kumpel und 

viele andere von Hoesch Allhängige ha­
ben. Die Hoesch-Bosse lassen es im un-

. gewissen. Ihre Plandevise für die Zukunft 
ist: Mehr Profit. Da, wo es den gibt, gehen 
sie hin. Daß die Hoesch- bzw. Estel-Bosse 
die Profite immer höher schrauoen wol-

Der "Hoesch"-Konzern. 
Zweitgrößter Stahlproduzent 
in der Bundesrepubllk. Dieser 
monströse Krake hat seine 
Fangarme rund um den Erd­
ball ausgestreckt. 

seres Landes vollends außer 
Kraft gesetzt. 

rüstung und weltreichenden 
Befugnissen. 

· 

Mit dieser Sondergruppe wa­
gen die Hoesch-Bosse sogar 
den Rechtsbruch außerhalb 
des Werksgeländes. So er­
preßte die "Gruppe Geveler" 
von Hoesch-Kollagen mit 
vorgedruckten Formularen 
die "Einwilligung einer Haus­
durchsuchung". Das Ist Ver­
fassungsbruch und Nötigung 
Im Sinne des Strafgesetzbu­
ches. Denn Hausdurchsu­
chungen sind ausschließlich 
Sache der Polizei. Und die 
dürfen das auch nur unter 
Vorlage einer amtsrichter­
liehen Verfügungl 

Hier herrschen allein die Ge­
setze des wilden kapHallstl­
achen Westens. 

Aber sein Herz schlägt in 
Dortmund, Im Industriellen 
Ballungszentrum zwischen 
Rhein und Ruhr. 41,4 Millio­
nen Quadratmeter Grund be­
sitzt der Konzern in der BRD, 
die Größenordnung einer 
Stadt wie Bottrop, Paderbom 
oder Tüblngen. 12,2 Millionen 
Quadratmeter sind es allein 
in Dortmund. 

Die Gesetze der Konzemge­
waHigen, mH denen sie sich 
ArbeHer und Angestellte un­
tertan machen. 

Obei die Macht der Bosse 
wacht bei Hoesch eine 
Prlvatarmee: die "Gruppe 
Geveler''. Sondergruppe des 
Werkschutzes. Eine geheime 
Spezlaltruppe, ausgerüstet 
mit den modernsten Geräten, 
neutralen Einsatzwagen, Spe­
zial-Foto- und Tonband-Aus-

Auf diesem riesigen TerrHo­
rlum Ist das Grundgesetz un-

1973: Acht Arbeiter, darunter zwei 
Betriebsräte sollen fristJO$ gefeuert 
werden, weil sie "Rädelsführer" bei 
den spontanen Arbeitsniederlegun­
gen gewesen seien. Damals klimpf- � 

ten die Hoesch-KumpeJ für 60 Pf 
mehr Lohn. Harders zu dem Vorge­
hen von Dir. Schmithals: "Was soll 
der Vorstand anderes tun? K(jnnen 

_Sie sich vorstellen. daß es richtig 
wäre, Leute, die einen MiHionen­
schaden angerichtet haben, einfach 
laufenzulassen?" 
J tterr· s n (Jie Roescll .. � 

lnc ·ntiellT Da fSl 
i!J8s eJn u 
'8n l$ämt he Be�mit­gileder niCht zu Schi• 

�-� 
-------'"' 

.......... _ ... ._.,...lif_ ................... ....._.. .. � 
.. -�--T ................ ..._,..,_.._ ........ ..._ 
--
_____ .....,........., ___ .. , 1171 __ ,. .............. 
*'-�Aii .. --..-o....""--

O. __ ........,_, ____ ..,.IG_......,..._,.,..� ..... -
tllr_...." ____ ,...._ .. s...--o.�.•- .". . .. ........._...__ ......... _. _ _ ._......_ .._ ........ __ _ 
-._...-...--� ..... T .. w.----D!II .. ...._..._.0. 
o,t ....... loo�.-... ................. -1.<1 -*'EI .... -. 

........... � W __ .._AG...,._.,,..,,...__ __ _ 
...._.......-------·-�-J.J··-

. -.""'-- - --.-,;----- �---... -
--·�- ---•AG .......... 

Dlt ................ --.-0..------............ ::-.. ...._ T ........ _ ..,._.-. 0.-o..._ .... ..,.._,_ 

.... ...,_ .. _....,_.,_,m--.---.-­
....,.......,. ... ---�-.. -
.......,..v-�---•'•_......._ __ ...._.'" 
..........,_ ______________ _ 
............. ....-.. .___ .. ____ ..... _�-�-"' 
--

- ................... -� .... -.......... -----
-. ......... ______ ........,.... ........ _,.,.,_ 
---
........................... -.... --... ...._.,........__ ... 
---

--.. 

-

==':::.!.==--=-­
==...-==-�-=... ... -

.,Die hohen L6hne sind ein Unglück schnitt 4,10 M (pro Tag). Diese ho­
gewesen. Der hohe Lohn von den hen lJjhne dienten der Verzehrungs­
Jshren 1873 und 1874 Ist niemals und Zerstreuungssucht der Arbeiter 
der t:wnilie ��,.,re M9m� . nur .... t,md Im Gty(Jde geiJQmmen nwdflm 
dem Wirtshause. Die walln$inn!g Wirtshause." 
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hohen UJhne brachteh eine grOBa 
Demotalislerung unter die Arbeiter. 
Bei UtiS war, wie gesagt, der Durch-

len, merken die Hoesch-Kollegen am ei- , 
genen Le�be. Die fünf bis sieben Prozent 

Planungsprinzip: Profit 
"natürlicher Abgang" von Arbeitern pro 
Jahr werden nicht ersetzt. Aber die Ar­
beitsleistung ist höher geworden. Zum 
Beispiel wird in einer Halle ein flurge­
steuerter Kran montiert, der zusätzlich 
von den Kollegen mitbedient werden soll. 
Mehr Arbeit. Aber nicht mehr Geld. Viele 
Kollegen haben den Eindruck, daß die 
Anlagen auf Risiko gefahren werd�n. 
Notwendige Reparaturen lassen �uf sich 
warten. Im Kaltwalzwerk I wurde eine 
Unfallquelle erst beseitigt, als sich bereits 
mehrere andere Kollegen dort verletzt 
hatten. In der Beize fordert der Betriebs­
rat schon seit einem Jahr Schallschluck­
kabinen - sie lassen auf sich warten. 
Für die Estel-Bosse geht es nur um eins:· 
den Profit. Menschen und Städte und de­
ren Zukunft sind ihnen da schnurzegaL · 

Die Hoesch-Kumpel brauchen sicl,lere 
Arbeitsplätze, eine sichere Zukunft für 

Hoesch-Kumpel 
tragen das Risiko 

die Stadt, in der sie und ihre Familien le­
ben, einen sauberen Himmel, ohne daß· 
ihre Arbeitsplätze vernichtet werden. 
Den Hoesch-Bossen kann man nur bei­
kommen, wenn man ihnen die Möglich­
keit nimmt, hinter verschlossenen Türen 
in ihren Profitinteressen zu mauscheln, 
Beteiligungen, Investitionen, Aufträge • 

wie auf dem Roulett-Tisch hin und her zu 
schieben. Zwischen den Arbeitern und 
Angestellten und den Bossen kann es da 
keine Gemeinsamkeiten geben! Av.ch die 
Montanmitbestimmung hilft darüber 
nicht hinweg, denn_ der sogenannte neu­
trale Mann kann eben bei dies@. �Q.t- . 

scheidungen nicht neutral' sein. Und w;as 
nutzt Mitbestimmung, wenn der Arb.�its- · 

direktor seinen Kollegen nichts von den 
Entscheidungen sagen darf? Er weiß�!lr . 
was, aber darf nicht handeln. Unter der · 

Parität gibt es keine Mitbestimmung. Die 
Vertreter im Aufsichtsrat müssen. ihre 
Kollegen darüber aufklären können, wie 
es um die Wirtschaftslage steht, wieviel , 

und wo investiert wird, wie sich die Be­
schäftigtenlage entwickelt, wie die Ge­
winnverteilung ist. Wirkliche Mitbe­
stimmung beginnt erst dann, wenn die 
Machtbefugnisse der Bosse zugunsten.der 
der Arbeiter und Angestellten -beschnit­
ten werden! 



collectiv­
B.uchhandlungen 

11 Aaclmt, LIJherttaben 4 
Adam-Kuckhoii-Buchhandlung 
lnh. Helnr. Kolberg. 
Tel. (02 41) 3 81 91 
II Bamberg, Obere BrOcke a 
B�chhandluog Ludwig Feuerbach 
Tel. (09 51) 2 47 80 
587. Berglach Gladbach, • 
�berger Streh 1n 
BU'�hhandlung Wisaen und Fortachritt 
lnh? ' ·Kroii-Eyring · 
Tel. (0 22 02) 3 52 25 
48 '81elefeld1 Fellenair. 11 • Bu_chhandlung Wissen und Fortliehritt 
T e'l:- (05 21) 435 18 

' 

· 53 �onn, Oldord&ttah 11 
Progress-Buchhandlung 
Tat'. (0 22 21} 85 � 33 
33 Braun�chwalg, Adolfllr. f 
Wissen und Fortschritt 
B�l)handlung/Fill ale 
21 B'remen 1, Rlchtwet 4 
DErN, BUCH Yolksbuc!lhandlung TeL(Q(21l�3334/ • . 
f1 Darmatadt, Lauteachllgaratr. 3 
Buchhandlung Wissen und Fortschritt 
Tel. (0 81 51) 1 !12 30 
46 Do rtmund, Königswall 22 
Buch International'!! ····' •· .. , .• '·'· 
Telefon (02 31) 14 08 80 '"{.., 
4 Düneldorf, Ackeralt. a> �· 
Heinrich-Helne-Buchhandlung 
TeL (02 11) 35 38 83/84 

! 852 Erlangen, Schlffatr, 1 
Libresso-Buchzentrum 
Sabine Weber 
43 Eaaen 1, Vlehofer Platz 14 ' 
Kari·Liebknecht-Buchhandlung 1 Tel. (02 01) 23 20 1<1 · 
8 Frankfurt/Mein, Goetheatr. 31-33 
Buchtentrum in der Goethestraße 
TeL (06 11) 28 10 90 
6 Franklurt/Mahi, Schumannstr. 58 
Buchhandlung .. .Johanna. Kirchner" 
Tel. (06 .11) 75 10 46 

· 
78 Frelburg, An der Mehlwaage 2 
Buchhandlung W.alter Herbster 
Tel, (07 61) 2 51 36 
63 Gle8ert, Schilfenbarger Weg 1 
Buchhdlg. Wissen u. Fortschritt GmbH 
Tel. (06 41) 7 89 48 
34 Gllttlngen, Burgatr. 24 , 
Wissen u. Fortschritt Buchhdlg./Fitiale 
Tel. (O!i 51) 4 39 18 
2 Hamburg 13, Jottnaallet f7 
Internationale Buchhandlung GmbH 
TeL (0 40) 4 10 45 72 
3 Hannover-Linden, Llmmeralr. 1M 
Wissen und Fortschritt Buchhancllg. 
lnh. Hans Feist, T4;lJ. (05 11) 4S 45 10 
35 Ka11el, Warner·HIIpert-Str. S 
Wissen und Fortschritt GmbH/Filiale 
Tel. (05 61) 1 56 42 
·23 Klei 1,· F•lckstt, 11 
cotlecliv-Buchhandlung 
TeL (04 31) 9 24 $0 
5 Köln, F1eftchmengergane 11 
Buchhandlung Wissen und Fortscluitt 
Tel. (02 21) 21 :;7 1(1, 
415 �eld, st'-Anfon-Str. 11 
Buchhandlung Rosa Luxemburg 
lnh. Horst Wilhelms 
Tel. (O 21'511 n 14 74 
15 Malnz, 8 lhllcU11tr, 15 
Bücherzentrum Süd-West 
Tel. (0 61 31) 2 49 18 
ea Mannhtlm, lT't, a . 
Buchhan<liung Wissen und Fortschritt 
Tel. (08 211 1 56 8<1 

355 Me'rburg,·Am Grün 68 
, .. Buchhandlo;ong·Wi�sen und Fortschritt · GmbH, [lli!lle, Tel. (0 8<1'21) 2 0<112· 

8 MUncntn 40, TOrken�tr. ea 
Buahhandi�Jng Llb'rllsso München Tel. (O 89) 28 17 67 
44 Münatet, -8'telnfurtar Str. 11 Kari-LII!bl!necht·Buchhanltlung TeL (02 �.1) 28(177 
85 Nürnbirg, Weinmarkt 1� Libresso ����fl�nlrum Sabine Weber Tel. (09 1.1).,� 1SJ17 
21 Oldaribürg, A'nr11amm at DEIN BUGI;t .'{oll(lbve<hhandlung 14 Regens�'-· Qlockeng- 7 · Libresso-B\icl\himl:tt'ung · 
Tel. (09 41lli6 .1Sll8 
5I Sl�n-Wetct.nau, 
Auf den Hutten'21 
Progr�Buthh�dlung 
7 SI W�l�tz t • Buch ' Ho' li\t,ing u. Steinbach · Tel. (07 85'801k <; 
sa Wu..,.t- Elb",;, Gatha ar-f7 Friedrlch-engele�auchhandli.lno k�el. (02 �;:�28 � �· . 
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Iiteratur , :· ": � 

lies 1nal �ieder! 
Ernst Thälmann 

Ausgewählte Reden und Schriften in 
zwei Bänden 
Band 1 
Verlag Marxistische Blätter, Frankfurt 
ca. 7,50 DM 

Wolfgang Barteis 

Berufliche Bildung - Politik des DGB 
Programme - Dokumente - Fakten 
Nachrichten-Verlag, Frankfurt 
nachrichten-reihe 3 
88 Seiten, 4,- DM 

Jörg Goldberg I Heinz Jung 

Die Wirtschaftskrise in der Bundes­
republik Deutschland 1974-1976 
Ursachen - Auswirkungen - Argumente 
Verlag Marxistische Blätter, Frankfurt 
100 Seiten, Taschenbuch, 4,- DM 

W. Höhn I K. H. Schiader 

Spanien 1936-1976 
·Kampf für Freiheit und. Demokratie. 
Röderberg-Verlag, Frankfurt 
Arbeitsheft 17, 62 Seiten, 3,- DM 

Marcelino Camacho 

Gespräche im Gefängnis 
Verlag Marxistische Blätter, Frankfurt 
88 Seiten, Taschenbuch, 5,50 DM 

W. Bart�ls I J. Hagen I J: Mandel 
Wir sind 16 und wollen nicht stempeln! 

Michael Freund (Hrsg.) 

Dem Morgenrot entgegen 
Weltkreis-Verlag, Dortmund 
ca.100 Seiten, 6,- DM 
Mit Noten und Gitarrengriffen 
Dieses handliche Liederbuch im Taschenbuch-

, format enthält alte und neue Arbeiterlieder, Lie­
der der antiimperialistischen Solidarität und 
des Widerstands, der Songgruppenbewegung 
sowie Fahrten- und Wanderlieder. 

Bruno Apitz 

DerRegenbogen 
Roman 
Damnitz-Verlag, München 
472 Seiten, Leinen, 16,- DM 

Die in phantasievollen und dramatischen Episo­
den geschilderte Geschichte einer einfachen 
Frau, die, völlig auf sich gestellt, 111 den ersten 
zwei Jahrzehnten unseres Jahrhunderts für ihre 
Kinder ein .m�nschenwürdiges Leben anstrebt. 

Jacques Framontier 

Renault- die Arbeiterfestung 
Damnitz-Verlag, München 
446 Seiten, Leinen, 19,80 DM 

We!Jn Renault niest, so heißt es, kriegt Frank­
reich einen Schnupfen. Als blinder Passagier 
irr das Werk eingeschleust, gibt der Autor wie­
der, was er in zwei Jahren erlebt und gehört 
hat. Zahlreiche Fotos untermalen beweiskräftig 
seine Schilderungen. 

Weltkreis-Verlag, Dortmund, ca. 144 Seiten, mit Illustrationen von W. Kurowski, 
ca. 7,- DM. · 

Warum finden Ulrike A. aus Dortmund und Werner Z. aus Köln keine Lehr­
stelle? Warum wird Peter B. drogensüchtig, und wie komm! er von der Fixe 
wieder runter? 

· 

Dieses Story-Buch berichtet ·über die Probleme junger .Arbeitsloser: 

BUCHWOCHE '76 Z4. • Z9. MAl 
Arbeitsgemeinschaft sozialistischer und demokratischer Verleger und Buchhändler 
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"Ich weiß selber nicht mehr, warum ich noch 
schwimme." Das sagt Wemer Lampe, eine 
unserer Medaillenhoffnungen für'die Olym­
pischen Spiele in Montreal. Der 24jährige 
stellt sich selber die Frage, ob sich die Ent­
behrungen lohnen; denn als Schwimmer ist · 

kein Staat und erst recht kein Geld zu ma­
chen. Mit Training und allem Drum und Dran 
ist das ein 13- bis 14-Stunden-Tag, für den 
man bei einer regulären Arbeit , ,ein Bom­
bengeld" bekommen würde. · 

Das sind so die Fragen, über die ich mit Wer­
ner Lampe am frühen Morgen nach dem 
Training unter der Dusche spreche. "Aber", · 

meint er, "Spaß macht es doch noch. Aller-

Spaß macht es doch 
dings: Nur trainieren ist auch nicht das Rich­
tige. Das dauert doch lange, bis wir beim 
Training im Becken sind." Ohne Flachsen 
wäre das sicherlich selbst im Wasser eine 
recht trockene Angelegenheit. Aber die 
Würzbur"er Schwimmer passen schon auf, 
daß es nicht zu trocken wird. Für die vier bis 
fünf Stunden Training am Tag (bei denen 
zwölf Kilometer geschwommen werden!) 
lockt jedoch eine große Entschädigung: die 
Reisen. "Das ist mit der Gruppe von 
Schwimmern doch anders ·als allein. Und 
kann man sich das noch einmal leisten?" 
Nach Mexiko oder Montreal wird es wohl ein 
biSchen teuer werden. Trotzdem will Werner 
Lampe nach der Olympiade Schluß IT!achen 
und wieder an seinen Beruf denken , denn 
Berufsausübung, Schule, Studium und Spit­
zensport vertragen sich in unserem Land 
nicht so besonders. Werner Lampe ist noch 

8 in einer glücklicheren Lage. Er hat ein abge-

schlossenes Sportlehrerstudium hinter sich, 
arbeitet zur Zeit beim Jägermeister-Fabri­
kanten Mast, der ihm (aus werbewirksamem 
Eigeninter.esse) Zeit für seine Olympla-Vor­
bereitung gibt. Wemer Lampe ist dafür 
"wahnsinnig dankbar" -denn sonst wäre 
auch für ihn Montreal nur ein Traum. Von sel­
ten des Staates passiert da nicht viel. Jetzt 
hat die CDU ihn um seine Meinung zu einem 
Sportprogramm-Entwurf gebeten. Doch 
"das ist auch nichts Handfestes". Die 
Schwimmer, die heute noch nicht zur Welt­
spitze gehören, oder die einmal in ihrer Lei­
stung etwas nachlassen, sehen sich fast un­
lösbaren Aufgaben gegenüber. Wer unter-

Kersten Meier beim Training. Mit dem 
Schwimmen fing es bei ihm schon 
früh an: Mit fünf Jahren fing er an, 
schwimmen zu lernen, mit zehn 
konnte er es dann, mit elf schwamm 
er bei kleineren Wettkämpfen, mit 
zwölf wurde er erster Jahrgangsmei­
ster von Schleswig-Holstein, mit 14 
deutscher Jahrgangsmeister, mit 16 
zog er von Schleswig-Holstein nach 
Würzburg, und mit 18 nahm er an der 
Olymplade teil. 

Als,, Weltstar"fühlter sich nicht:" Mich 
kann nichts mehr treffen, als wenn ei­
ner zu mir sagt: Du bist ein hochnä­
siger Typ. Wenn man sich so was ·ein­
bildet, dann ist das der erste Weg 
zum Abstieg." 
stützt sie? Auch ein Herr Mast hätte sicher­
lich kein übermäßig großes Interesse an ei­
nem mittelmäßigen Wemer Lampe. 
"Das zählt ja nichts mehr, wenn man nur 
Teilnehmer bei der Olympiade ist. Die Bild­
Zeitung schreibt darüber doch nicht." Geför­
dert wird in unserem Lande nur der, der Me­
daillen heranschaffen kann. Dabei geht nicht · 

nur der Breitensport, sondern auch der 

Kein Honigschlecken 
"breite Spitzensport" baden. Für Wemer 
Lampe wie für alle Schwimmer, die sich auf 
Olympia vorbereiten, ist diese Vorberei­
tungszeit aber kein Honigschlecken. Freizeit 
wird kleingeschrieben. 
"Du mußt das so arrangieren, daß du es 
nach der aktiven Zeit versuchst", meint er, 
als wir in der Vomalle des Schwimmbades 
sitzen. Der Tagesablauf wird sich bis Mon­
treal wohl auch nicht mehr ändern: Morgens 
um halb sieben Training, dann zur Arbeit, 
abends ab 16 Uhr wieder Training, und da­
nach kann man schon bald ans Schlafenge­
hen denken -sonst ist diese Leistung nicht 
zu packen. Wenn Werner Lampe am Sonn-



Rechts im Bild Roy Wesbecher. Vor zwei Monaten kam er aus den USA nach 
Würzburg. Für ihn geht es darum, sich erst einmal einen Platz in der Olympla­
mannschaft zu sichern. Und "nebenbei" auc� noch das Abitur fertigzubrin-
gen ist sic.her keine leichte Aufgabe. 

· 

tag dann einmal vor dem Fernseher sitzen 
kann, muß er schon zufrieden sein. 
Unter solchen Bedingungen ein Studium zu 
absolvieren, ist nur für die wenigsten mög­
lich. Nach Montreal soll es aber wieder an die 
Uni gehen, um ein zweites Fach zu studie­
ren. Die Bestätigung von der Zentralen Ver­
gabestalle für Studienplätze liegt glückli­
cherweise schon auf dem Schreibtisch. An­
ders sieht es bei Kersten Meier, der zweiten· 
Olympia-Hoffnung des Würzburger 
Schwimmvereins, aus. Neben dem Training 
packt er sein Studium. Für Freizeit ist da aber 

- -- --

Wenig Freizeit 
genausowenig Platz wie bei Wemer Lampe. 
"Nach dem Training ist man immer müde. 
Und noch ein Bier trinken, muß ja nicht unbe­
dingt sein", meint er. Karsten Meier will noch 
so lange wie möglich schwimmen. "Mit dem 
Erfolgserlebnis des letzten geht es in den 
nächsten Wettkampf." Für ihn ist entschei­
dend, daß er einen körperlichen Ausgleich 
zum Studium hat, daß man in der Schwim­
mermannschaft Gleichgesinnte findet und 
sich beim Wettkampf an der Leistungs­
grenze bewegen kann. Die Reisen sind na­
türlich ebenfalls nicht zu vergessen. 
"Wenn das Training vorbei ist, ist man zwar 
froh und geschafft. Aber eine Gaudi ist das 
schon. Auch wenn man mal ein paar Tage 
krank war und der Trainer dann pöbalt: ,Hast 

wieder wochenlang gefehlt.'" 
Und was sagt der Trainer dazu? Reinhart 
Siewert blickt optimistisch in die Zukunft. 
"Vom 3. bis 7. Juni sind in München die Aus­
scheidungen für Montreal. Ich glaube, daß 
wir auf dem richtigen Weg sind." Die,Pro-

- --- - -

Auf dem richtigen Weg 
bleme eines Spitzensportlers sind aber auch 
die Probleme des Trainers Siewert. "Bei den 
Schwimmern ist es der gleiche Kreis wie in 
den letzten Jahren, der heute mit an der 
W�ltspitze steht." Eine breite Schwimmer­
decke ist im Augenblick jedenfalls nicht in 
Aussicht. Wer zweimal am Tag trainieren 
muß, kann sich nicht mehr zur gleichen Zeit 
voll auf Studium, Beruf oder Schule konzen­
trieren. Und lassen die Leistungen eines 
Nachwuchstalentes in der Schule z. B. nach, 
gibt es sofort die Diskussionen mit den EI­
tarn. Und dann muß man sich entscheiden: 
Schule oder Olympia. Lehrstellenmangel, 
Numerus clausus verschärfen diese Situa­
tion noch. "Der deutSche Amateursport hat 
keine Chance, wenn dem Sport keine Stu­
dienplätze zur Verfügung gestellt werden", 
sagt Reinhart Siewert. Doch das allein löst 
die Probleme sicher auch nicht. Daß es in der 
DDR anders aussieht, ist für den Trainer klar: 
"Die haben ein fantastisches System, um 
junge Talente vom Kindesalter an fachge­
mäß und optimal zu fördern." Und auch in 

-den USA wird "geplant und gezielt mit Sy­
stem gearbeitet. Dazu kommt natürlich, daß 
dort ein enormes Reservoir an Schwimmern 
existiert." ln der Bundesrepublik wird das 
dem Zufall überlassen. 
Trotzdem meint Wemer Lar:npe: "Ein bis 
zwei Medaillen sind drin. Medaillenchancen 
hat sicher auch die 4 x 200-m-Freistil-Staffel 
und die Lagenstaffel." 

Natürlich war dieses Rennen nicht 
ganz korrekt. Werner Lampe kann 
auch schneller schwimmen: Er war 
26mal Deutscher Meister, zweimal 
Europa- . und einmal Weltmeister. 
Sechs Europarekorde gehen ebenso 
auf sein Konto, wie eine Bronze- und 
eine Silbermedaille bei Olympischen 
Spielen. 9 
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Jugend 
klagt an: 

Antidemokratische 
Lehrinhalte. 

Unternehmerwillkür 
und Militarismus! 

Jugend 
tritt ein für: 

Mitbestimmung. 
fortschrittliche 

Ausbildung und 
ihre Grundrechte! 

II 
Plakate werden 

beschriftet. "Bel deiner 
Schrift braucht man ja eine Lupe!" Die Plakate 

'i'$1> werden ans Werkstor und an die Haltestelle geklebt. 

10 

So ffng alles an! 

das Tollste ist die Be­
gründung: Weil das Werk die 
Lehrlinge nach ihrer Prüfung 
ein Jahr lang weiterbeschäfti­
gen muß, sollen die älteren 
Kollegen gehen - nicht genug 
Arbeitsplätze." "Das ist doch 
alles Blödsinn. Die Arbeits-

Das einzige 
Kuckucksnest 
d• Welt 

plätze fehlen, weil der Ein­
und Verkauf nach der Elefan­
tenhochzeit von Thyssen und 
Rheinstahl zentralisiert wor­
den ist. Paßt auf: Die wollen 
nur jüngere gegen ältere Kol­
legen ausspielen. Da haben Be­
triebsrat und Jugendvertre­
tung diese Regelung durchge­
setzt, daß Lehrlinge nach der 
Prüfung nicht sofort gefeuert 
werden können, und schon 
nutzen die Bosse das so. Dazu 
müssen wir was machen!" So 
fing eigentlich alles an. Mit ei­
ner heftigen Diskussion auf 
dem SDAJ-Gruppenabend in 
Hattingen. Was tun, klar ·­

aber was? Una schnell soll es 
auch gehn. "Na, bei elan, da 
läuft doch diese Aktion ,Roter 
Kuckuck'. So wie der Ge­
richtsvollzieher mit seinem 
Kuckuck, so pfänden wir mit 
dem ,Roten Kuckuck' die Miß­
stände. Schreiben wir mal 
schnell an elan." Gesagt, ge-
tan: ' 

elan. 
46Dortmund 
Brüderweg 16 

Was muß alles laufen? 
Jucendaapdn e 1 a D 
-Abtetlunc 11Roter lt;.uckuck11-

BrUderwec 10 
4600 Dortaud t Hattiapa, 1 .. 4.1870 

Ia der .tlenfr'ichahUtte I a  BettiDeen eollea ?D J.apetellte entlaeaea •erden. 
Die f.D.tlaaeuapa werden cla•lt becrUadet, daß lAhrUace aach ihrer PrU• 
lUDC eia Jahr laac wei terbeacblttict w.rdea •Uesea. Wir .. taea, da& die 

Werbh1tuq hier jaac wul alt ces-eaeloaader aaeapielea will,. Derua wol- , 

len wir den Tbr-feD-Bo••e• den 11Roten la.ckuck" überreicbea. Schickt 

u.a.• darua bitte Po•ter und Plakettea. Wir •cbickea &ach auch hiaterher 

einen •chtiaea AkUone-bericbt, wenn lliislicb •it Jl'otol 

SDAJ Hattingen 

Plakate und Plaketten sind da. 
Jetzt nichts wie ran! 

Die AKtion läuft: 
"Mein Gott, Walter! Wann 
kommen. die denn! Wir hatten 
doch halb zwei gesagt, vor dem 
Werktor. Und jetzt fängt es 
auch noch an zu regnen!" Ro­
land schiebt die Hände noch 
tiefer in die Manteltaschen. 
Da, endlich schleichen die an­
deren an. Klappt ja doch noch 
alles. 
"So, wer geht mit zum Vor­
stand? Vier Mann reichen. Und 
die Urkunde nicht vergessen! 
Ein paar Flugblätter können 
auch nichts schaden." Im Pa­
ternoster bisStock V. Direktor 
Därmann: · Zimmer 22()..:.2-22. 
Leer. Sein Assistent kommt 
vorbei. "Sie wünschen?" -
"Wir wollen Direktor Där­
mann diese Urkunde überrei­
chen. Wir protestieren gegen 
die geplanten Entlassungen!"' 
- "Hett Dännann ist lei4er in 

Urlaub. Wenn Sie es bei Herrn 
Heese versuchen wollen?" Die 
Vorzimmerdame von Direktor 
Heese nimmt die Urku,nde 
samt Flugblatt entgegen - et­
was verwirrt. Die Herren Di­
rektoren speisen zwischen 13 
und 15 Uhr. Das müssen wir 
uns merken für die nächste 
Aktion!·Um 14 Uhr herum ist 
SchichtwechseL Da müssen 
wir vor dem Werk stehen. Und 
gegen 16 Uhr kommen die An­
gestellten heraus. Aber wir 
werden schon noch alle erwi­
schen und perFlugblatt über 
unsere Aktion informieren. 
Wieder draußen. Rasch noch 
einige Plaketten ankleben. 
Draußen werden munter Flug­
blätter verteilt. 
Die Frühschicht kommt raus, 
die Spätschicht geht rein. 
"Hast du die Lokalpresse an­
gerufen, Ferdi?" - "Da war ge­
rade kein Fotograf da." -"Na 
gut, schicken wix: ein eigenes 

Foto, ein Fl�blatt ::und eine 
Presseerklärwill hin/' 



• 

ID 

Georg macht die Urkunde. 
Die muß nach was ausse­
hen. 

Wie geht es 
weiter? 
Denn eins ist klar: Das war nur 
ein Anfang. Die Aldionen müs­
sen jetzt weitergehen. Wir 
müssen uns noch was einfallen 
lassen. Die Kollegen waren 
sehr interessiert. Bereiten wir 
erst einmal einen anständigen 
elan-Verkauf mit der Nummer 
vor, wodieseAktion drinsteht! 
Das wird wieder eine Sache 
werden!!-! 

·····················� 

: ·neutsche Volkszeitung :� 
• • 
e ein • 

: demokratisches : 
e Wochenblatt- e 
e unentbehrlich e 
• rur • 
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den 
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• • 
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• 
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Anzeige 

Sie haben eins gemeinsam: SIE STEHEN MIT ORWO-FILMEN AUF DU UND DU 

So unterschiedlich ihre fotografischen Absichten und Aufgaben sind, sie wählen 
immer wieder ORWO-Filme. 

Dafür gibt es einen einfachen Grund: ORWO-Schwarzweiß- und 
ORWOCOLOR-Filme sind stets zuverlässig. 

Sie entsprechen den Anforderungen moderner Fotografie. Nutzen Sie diese 
tausendfach bestätigte Erfahrung. Wählen Sie für Ihre Aufnahmen ORWO-FILME! 
VEB FILMFABRIK WOLFEN Deutsche Demokratische Republik 
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Landeskriminalamt München 
An die . 
Gendarmeriestation 
Uichting/Obb. 
Bitte teilen Sie uns umgehend 
mit, ob der der Zechprellerei 
dringend ' verdächtigte 
A. Dreschleitner mit dem am 
25. in Mün�hen straffällig ge­
wordenen A. Dreschleitner aus 
Uichting/Oberbayem iden­
tisch sein kann. Kommissari�lt 

entifi?i ung 



Die Un-�öglichkeiten der Weltraumfahrt: 

-.;n•n-"-""··- Milch­
jedes etwa so groß . 

. ist unsere. Die Zahl der Planeten 
nur in Unserer Galaxis wird auf 100 000 
geschätzt. Die Zahl der ang#l;lOfumenen 
Planeten in den ·· ten bisl:ler erlaßba-
ren Galaxien 

.. .... 
hstraßensystemen) 

übe�t�gt nahezu das Faßbare. 
Da ntm wahrs�einlich im W�ltall 
unendliches Werden und Vergehen 
Sternen und Stemensystenieti \l'or sich 
geht, läßt sichx;tur vermuten. daß wir in 
den. Weiten des Alls eine Vielzahl von 
Entwicklungsstufen des Lebens cu•· .. .,,...._,. •• 1 
würden. Es ist viel weniger W<Jthrsc.t1e1ln.- 1 
lieh, daß es auf fremden Planeten zur 
Ausbüdung int · ntenLebens kam,als 
zu Leben im einen- wir verstehen 
ja unter Leben alJch P:(lanzen und Bakte­
rien: 
Falls es aber irgendwo im Weltraum au­
ßer uns Menschen denkende Wesen gibt, 
so müssen sie ·in., organisif:i'rten Gesell­
schaften leben und arbeiten. Sie mögen 
dabei aussehen und biologisch struktu-

. riert sein, wie sie wollen. Notwendig ist 
weiter eine jahrtausendelangeEn:twick­
lung der ProduktiQn. da jeder Schritt des 
Fortschritts in der Gesellschaft erarbeitet 

· werden· muß und in der Wirklichkeit· 
keine Wunder geschehen. Setzt man vor­
aus, daß es im Raum außerhl#b unseres 
Sonnensystems Zivilisationen gibt, so ist 
man Pei Zahlenangaben völlig auf Schät-

14 

zungen angewiesen. Diese schwanken 
zwischen ein}gen wenigen bis zu Millio­
nen Zivilisationen. Nimmt man einen 
möglichen Mittelwert von 100 000 Zivili­
sationen in dem von uns zur Zeit erlaßba­
ren Teü,des Kosmos an, so wären die er­
sten zehn mit mathematischer Wahr­
scheinlichkeit in. etwa . 800 Li�tjahren 
Entfernung zu erwarten. Das bedeutet, 
daß ein Funk� oder Lichtsignal, das wir 

von dort empfangen oder dorthin senden 
könnten, 800 Jahre unterwegs wäre;,.ro 
Maßstäben unserer Geschichte geredi­
net: Hätte Friedrich I. statt einen Kreuz­
zug zu unternehmen, aus Rom eine derar­
tige NachriCht abgesandt, so wäre sie 
jetzt dort angekommen. Um eine Antwort 
auf ein Signal unsererseits in unserer Zeit 
erwarten zu dürfen, hätte es der Großva­
ter Attilas beim Überschreiten der Wolga 

• 
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durch die Hunnen absenden müssen ... 
Noch irrealer wird die Geschichte, wenn 

Vor etwa 180 000 Jahren begann die Epo­
che des Faustkeils auf der Erde! 

170 000 Flugjahre zur 
nächsten Zivilisation 
Das bedeutet, daß der Raumflug nur 
denkbar ist, wenn annähernde Lichtge­
schwindigkeiten ·erreicht werden. Das 
hört sich relativ einfach an, doch lieferte 
E. Hantzsche vor einiger Zeit einmal eine 
Berechnung der damit verbundenen 
Energieprobleme: "Um die Größenord­
nung der erforderlichen Energien noch­
mals zu veranschaulichen, betrachten wir 
ein Flugbeispiel zum Stern Epsilon-Eri­
dani. Wir nehmen an, das Raumschiff 
habe eine Nettonutzlast von 200 Tonnen. 
Die Gesamtflugdauer beträgt 27,18 Jah­
re ... 
Vor Beginn der Fahrt müssen 3700 Ton­
nenAntiwasserstoff R hergestellt wer­
den ... Gegenwärtig werden auf der Welt 
etwa fünf Billionen Kilowattstunden 
elektrische Energie erzeugt. Falls man sie 
vollständig (!) für die Erzeugung des be­
nötigten H einsetzen könnte, brauchte 
man 50 Millionen Jahre, bis der Treibstoff 
hergestellt ist ... Noch krasser wird das 
Mißverhältnis, wenn man größere Ent­
fernungen voraussetzt, die ja sogar wahr­
scheinlicher sind, so z. B. zum galakti­
schen Zentrum (Entfernung 
2,8 x 1017 km). Wir könnten diese Reise 

2 Jahre im Raum 
=60 000 Jahre 
auf der Erde 

einschließlich Rückflug in 52 Jahren aus­
führen (für die Raumfahrer- auf der Erde 
wären inzwischen 60 000 Jahre vergan­
gen)!" 
Nun möchten einige aus der Möglichkeit, 
daß eventuelle Zivilisationen im Welt­
raum unserer Entwi cklung um Jahrtau­
sende voraus sind, schlußfolgern, daß die­
senFremden derartige Raumflüge dUrch­
aus möglich seien. Aber auchtür eine Su­
perzivilisation gelten die Naturgesetze, 
bleibt die Aufgabe, Entfernungen zu 
�n und Energien zu erzeugen. 
lln EndergebniS heißt daS, da&alli! Aufre.. 
gung um.BesUdle a�der Erde oder künf­
ti.le ;Raum.flüge vertan ist. 
� �· at�Frageist eine Angele­
genheit derfernen Z�, und selbst die 
Wege dazu müssen wir vorläufig der 
Dienschlichen Phantasie überlassen. 

15 



elan.:Redakteur Georg Rohde 
besuchte die "Klimbim'' -

Hauptdarstellerin 
Ingrid Steeger in München; 

16 



Inzwischen kann ich bestätigen: Die In­
grid Steeger spricht wirklich ganz nor­
mal, ohne Lispeln, Juchzen und Tandara­
d,ei. 

elan-Redakteur Georg Roheie 
bel lngrld Steeger. 

Ganz nüchtern erzählt sie, wie sie zum 
Film gekommen ist, später zum Fernse­
hen, zu Klimbim; ,,Ich habe die Handels­
schule besucht und war dann als Sekretä­
rin bei einem Architekten. Zwischenzeit­
lich hat ein Fotograf die ersten leichtbe­
kleideten Fotos von mir gemacht. Und vor 
sieben, acht Jahren habe ich zum ersten­
mal in einem Sex-Film mitgespielt. 
Damals habe ich noch im Büro gearbeitet. 
Erst ganztags, dann halbtags. Nur vom 
Film kann man nicht sofort leben." 

Ich habe 
Glück gehabt 

Sie bat da ihre eigenen miesen Erfahnm­
gen. Besonden die allmächtigen Produ-

Die Produzenten 
sind allmächtig 

'Zenten sind ein Kapitel für sieb. Vor Jah­
·ren hatte Ingrid Steeger .,eine lditze.. 
kleine Rolle" in dem Sexfilm .,Die liebes­
tollen Baronessen". Jetzt, wo sie bekannt 
ist, ist der Film erneut rausgebraclrt wor­
den. Nur der Titel hat sieb geändert: 

1,,Bumsfallet:a in Kitzelhausen". Drunter 
steht groß: ,,Mit Ingrid Steeger''. Ingrid 
Steeger erinnert sich nicht gern a11 die al­
ten Zeiten: "Damals war ich unheimlich 
verklemmt. Und die Leute haben einen 
fast angespuckt." 
Und heute? - "Jetzt wollen mich alle ken­
nen. Alle haben sie immer schon gesagt, 

Die Leute haben 
einen angespuckt 

daß ich groß rauskomme. Ober die Sex­
Filme spricht keiner mehr. Aber ich lasse 
mich heute nicht mehr so schnell einlul­
len, wenn man mich so hofiert." 
Die Rolle in Klimbim bat Ingr\,d Steeger 
auf Umwegen bekommen. Sie hatte eine 
kleine Rolle beim "Kommissar". "Der 
Kostümbilcbler fand mich wohl irgend­
wie lustig. Der war mit Klimbim-Regis­
seur Pfleghaar befreundet und hat mich 
vorgeschlagen. Wir haben zuerst einen 
Vertrag über zwei Folgen gemacht. In­
zwischen sind es 18 geworden." 
Ich frage, wie die Unterhaltungssend�g 
Klimbim gemacht wird. Inwieweit die 
Darsteller mitreden können . . . "Beim 
Text oder bei der Handlung können wir 
immer mitreden, wenn wir merken, daß 

. .  sich irgend etwas nicht 'umsetzen läßt. 
Sie hat Glück gehab.t, meint Ingrid Stee- Komisch zu schreiben ist nämlich sehr 

· ger, daß sie von den Sex-Filmen losge- schwierig. Und dann soll das ja auch nocb 
kommen ist. .,Die meisten Mädchen gespielt werden." 
schaffen das nicht mehr. Man schaut nur Rund 50 Personen sind an der Klimbim­
von oben auf sie herab." Pl:oduktion beteiligt. Sechs Autoren 
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lngrld Steeger ln ,,Klimbim" 
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sclueiben den Text. Eins ihrer Hauptpro­
bleme; dafür zu sorgen, daß sich die Gags 
nicht wiederholen. 
Die Darsteller haben es auch nicht ein­fach: "Wir haben ein� eigenen Rhyth­
mus der Sprache. Man braucht den rich­
tigen Partner, der mithalten kann . . . • •  Sechs Folgen von Klimbim werden auf eirimal abgedreht. Das dauert ein Viertel­
jahr. Das sei schon anstrengend, meint Ingrid Steeger. Und; .,An nichts wird ern­ster gearbeitet al' an Kotnik." Inzwischen 

An Komik muß hart 
gearbeitet w�rden 

hat der große Run auf die Steeger einge­
setzt. Alle wollen sie haben. Aber sie 
macht sich rar, um nicht verheizt zu wer­
den, " Sonst bin ich nach einetn Jahr weg 
vom Fenster", stellt sie fest. ·· 

Ewig möchte sie nicht das Klimbim­
Nai.:vcben bleiben: "Ich will ja .lceine 
hochdramatischen Rollen spielen. Es darf 
ruhig komisch sein. Mal sehen, was ist, 
wenn die Klimbim-Welle einmal abge­
ebbt ist. Michael Pfleghaar hat da einige 
Sachen in Vorbereitung. Spielfilme und 
ähnliches . . .  " 

Wie sie die Zeit zwischen den Drehtermi­
nen ausfüllt? Ingrid Steeger geht täglich 
vier Stunden zur Schule, um ihr Englisch 
aufzufrischen, h at einen "Step''-(Tanz-J 
Kurs belegt . .,Ich habe etwas Werbung 
gemacht, um mich finanziell über Wasser 
zu halten. Autogrammstunden werden 
auch nicht schlecht bezahlt. "  
Was sie von gewerkschaftlicher Organi­
sierung hält, möchte ich wissen. Könnte 
eine Gewerkschaft einem Schauspieler 
was bringen? 
Die Antwort ist etwas resignierend: "Das 
könnte was bringen. Denn der Schauspie­
ler ist Freiwild. Der Produzent hat alle 

Der Schauspieler 
ist Freiwild 

Rechte. Die Spesensätze für uns sind seit 
Jahren dieselben geblieben. Die Gagen 
auch. 
Aber jeder Schauspieler scheint sich 
selbst der Nächste zu sein und haut den 
anderen in die Pfanne. Eine Gewerk­
schaft würde nur dann was bringen, wenn 
auch wirklich eine Mehrzahl der Schau­
spieler da drin wäre. " 
Ob Ingrid Steeger irgendwie engagiert ist, 
will ich wissen. Ob sie eine Meinung zum 
Beispiel zu den Berufsverboten hat? 
Ja, gehört hat sie davon. Besonders inten­
siv hat sie sich noch nicht damit beschäf­
tigt. Immerhin eiert �ie nicht rum und ge­
steht ehrlich ein : "Man redet wohl selbst 
erst drüber, wenn es einen selbst betrifft." 



"Kultur ist ,wie vol l  
der Saal wird"? !  
Kultur - ist das nur die Oper und Operette, das Schauspiel, die 
man sich im dunklen Anzug und im "kleinen Schwarzen" an­
sieht, das Museum, in dem manche Bilder unverständlich, an­
dere langweilig sind? Ist Kultur die Schnulze oder der Schlager 
vom Grand Prix d'Eurovlsion? Oder ist das traditionelle Arbeiter­
lied, das politische Lied, der einzig wahre Ausdruck von Kultur? 
Wie ordnet man Hard-Rock ein, was bedeuten Tanz und Mode in 
diesem Zusammenhang? 
Die Diskussion um den Begriff der Kultur, vor allem aber um die 
Anwendung all der Elemente, die in ihrem Gesamtzusammen­
hang kulturelles Leben ausmachen, ist seit einiger Zeit stärker 
geworden. Insbesondere seit dem Zeitpunkt, da die fortschrltt�l­
che Beweg ung der Bundesrepublik ihren Platz in diesem kultu­
rellen Leben offensiver ausbaute, Alternativen zur kapitalisti­
schen Kulturindustrie einer breiteren Öffentlichkeit deutlich 
wurden. elan greift diese Diskussion mit zunächst drei Beiträgen 
auf. Sie sind als Anregung, als Ausgangspunkt für weitere Ober­
legungen gedacht. Franz Xaver Kroetz und Dieter Süverkrüp 
hielten diese Beiträge als Delegierte auf dem Bonner Parteitag 
der DKP im März in der Beethoven halle. 

Mit Volldampf 
gegen Schnulzen? 
Dr. Kaspar Maase hielt den Beitrag, aus 
dem die folgenden Passagen entnommen 
sind, auf der theoretischen Konferenz des 
Instituts für marxistische Studien und 

Forschung zur Lage und zum Bewußtsein 
der Arbeiterjugend. 
Die Unzufriedenheit vieler Jugendlicher 
mit der eigenen Situation in Elternhaus, 
Schule, Beruf, die Ablehnung als un­
menschlich und heuchlerisch empfunde­
ner Verhaltensweisen, Wertungen und 
Entscheidungen der Gesellschaft und ih­
rer etablierten politischen Repräsentan­
ten, der Protest und die Suche nach neuer 

Orientierung richten sich in großem Maße 
auf den kulturellen Bereich. 
Ganz offensichtlich nimmt der musikali­
sche Sektor heute dabei eine zentrale 
Stellung ein. Das hängt mit besonderen 
emotionalen und geistigen Einstellungen 
und Bedürfnissen der jugendlichen Ent­
wicklungsphase zusammen. Auch mit 
Wirkungen der städtischen Lebensweise 
in hochindustrialisierten Gesellschaften 
und Folgen intensiver Arbeits- und Lern­
belastungen, aber auch mit den neuen 
Möglichkeiten der Massenmedien, die al­
len Jugendlichen das entsprechende An­
gebot verfügbar machen. 
Hier hat sich die kapitalistische Kultur­
industrie einen profitablen Markt ge­
schaffen. Er wird von einem undurch­
dringlich verfilzten Netz aus Plattenpro-

Das verfilzte Netz 
der Unterhaltungsindustrie 

duzenten, Radiostationen, Diskjockeys, 
Musik-Zeitschriften, Konzernen der Un­
terhaltungselektronik, Tournee-Mana­
gern und Besitzern kommerzieller Unter­
haltungsstätten beherrscht, kontrolliert 
und gesteuert. Und angesichts des Feh­
lens einer lebendigen nationalen populä­
ren Musiktradition in Deutschland herr­
schen heute in der Bundesrepublik die 
US-amerikanischen und britischen Ein­
flüsse klar vor. Schon sind die ultrareak­
tionären Kräfte dabei, mit Figuren wie 

Kaspar Maase Ist Kulturwlssen­
schaftler. Er arbeitet als Lektor und 
Publizist ln München und gibt beim 
Damnltz-Verlag die Serie Marxisti­
sche Ästhetik und Kulturpolitik her­
aus. 

Heino eine nationalistische Scheinalter­
native aus verblasenen Heimat-, bündi­
schen und Soldatenliedern unters Volk zu 
brihgen. 
Eine intensive Beschäftigung der Arbei­
terjugendorganisationen mit solcher 



Entwicklung ist also aus vielen Gründen 
wichtig·. Für die Einstellungen und Ver­
haltensweisen der Arbeiterjugend stellt 
der Bereich der populären Musikkultur 
eine wichtige Einflußgröße dar. An ihn 
hängen sich weitere Seiten kulturellen 
Verhaltens an: Themen und Formen der 
persönlichen Unterhaltung, Lektüre usw. 
Neben Überlegungen, wie man wirksam 
die Auseinandersetzung mit den reaktio­
närsten Elementen der hier verbreiteten 
Ideologie führen kann (also nicht mit 
Volldampf gegen Liebe und Glück als 
Schlagerthemen!),  gibt es auch genügend 
Anlässe, um an aktuellen Vorfällen der 
Musikbranche die monopolistische Kon­
trolle und Zensur beispielhaft vorzufüh­
ren. 
Die Formen und Ansatzpunkte des Pro­
tests, der Identitätssuche und der nicht 
selten antiimperialistisch gerichtete� 
Stimmungen der Jugendlichen sind ja 
weder zufällig noch allein in den Kon­
zernzentralen durchgeplant Sie entspre­
chen durchaus Bedürfnissen, die sich 

. notwendig aus der besonderen Lebenssi­
tuation der Arbeiterjugendlichen erge­
ben. Deshalb weisen wir Interessen für 

Verständliches Interesse 
an Pop und Sex 

Pop-Gruppen und Liedermacher, für 
Probleme der Sexualität und Partner­
schaft, für Fußball unä Motorradfahren 
nicht ab, um als die wahren, Klassenmä­
ßigen Betätigungsformen des Arbeiterju­
gendlichen eine Kombination von Plaka­
tekleben (das durchaus ein reizvolles An­
gebot sein kann!)  und Marxistischer Ar-
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beiterbildung dagegenzUstellen. Es geht 
doch darum, ob es dem herrschenden 
Kulturbetrieb gelingt, die berechtigten, 
zumindest verständlichen Interessen der 
Arbeiterjugend auf seine - letztlich inte­
grativen - Angebote festzulegen oder ob 
die fortschrittlichen Jugendorganisatio­
nen an verbreiteten Themen und Formen 
ansetzen, sie in das eigene Gruppenleben 
und Freizeitangebot einbeziehen und 
weiterführen. · 
Dafür gibt es keine Patentrezepte, aber 
doch schon eine ganze Menge Beispiele 
und fruchtbarer Erfahrungen. 

Wer stehenbleibl, 
der verfällt 

Franz Xaver Kroetz lebt auf einem 
Bauernhof ln Bayern. Dort schreibt er 
auch seine Stücke, die Ihn als Drama­
tiker weltweit bekanntgemacht ha-

ben. Sie wurden mehrfac� verfilmt 
und ln zahlreichen Städten der Bun­
desrepublik aufgeführt. 

"Es ist jetzt fünf Jahre her, daß die Frank­
furter Allgemeine Zeitung geschrieben 
hat, ich sei der wichtigste, realistische 
Dramatiker der Bundesrepublik. Und es 
ist vier Jahre her, da hat die Süddeutsche 
Zeitung geschrieben: "Kroetz verliert die 
Sprache." Was war in dem dazwischen­
liegenden Jahr passiert? Dreimal darf 
man raten. Ich bin im Frühjahr 1 972 in die 
Deutsche Kommunistische Partei einge­
treten. 
Viele meiner Kollegen stellen sich heute 
die Frage: Wie soll ein Künstler Belang­
volles zu den Sorgen und den Siegen der 
Massen schreiben, wenn er sich über die 
Grundsätze unserer gesellschaftlichen 
Entwicklung, über die objektiven Bedin­
gungen der sozialen Existenz der arbei­
tenden Menschen nicht im klaren ist. Es 
ist schon so, und daran führt kein Weg 
vorbei, der große Reinwaseher des Hirns, 
das ist und bleibt das Studium des Mar­
xismus. Das ist und bleibt die praktische 
Tätigkeit in der Arbeiterbewegung. Das 
ist und bleibt das Mitformulieren, Mit­
kämpfen und Mitumsetzen der Politik der 
Arbeiterklasse. Natürlich war auch mir 
das nicht immer klar. Aber mich haben 
die MensChen interessiert. Und dieses er­
klärte Interesse am Leben, am Menschen, 
diese gemeinsame Voraussetzung aller 
fortschrittlichen Künstler, die war es, die 
zwangsläufig dann zu der Frage · führt : 
Wie kann man etwas ändern? Wer sind die 



denn, die schon im Kampf um positive 
Veränderungen stehen? Nun, ich habe 
Kommunisten kennengelernt, ich habe 
sie liebengelernt. Ich habe gesagt: Das 
sind deine Leute, und ich habe es bis 
heute nicht bereut. 
Nicht das Extreme, nicht das Unnormale, 

Nicht das Extreme . . .  
n_ifht das Perverse, nicht das Absonderli­
che ist das faszinierendste Material des 
heutigen Künstlers. 
Das faszinierendste Material des heuti­
gen Künstlers ist das Leben und Wirken 
der Massen, ist der normale, der kämpfe­
rische Alltag, ist die Dialektik von per­
sönlicher Biographie und historischer 
Bedeutung der Klasse, von persönlichem 
Zufall und geschichtlicher ·Notwendig­
keit. 
Nun gibt es einige Kollegen, die mir zu­
stimmen, die aber doch meinen - und das 
sind sehr bekannte, sehr ernst zu neh­
mende Kollegen: "Ich weiß zuwenig von 
den vielen. Der Kampf der Massen ist mir 
unbekannt. Ich komm mit den einfachen 
Leuten zuwenig in Be!\ihrung. Wie soll 
ich also ehrlich und ·konkret über sie 
schreiben? Ich bin", sagen sie, "doch ein 
Kleinbürger oder ein Intellektueller." Ih­
nen sage ich, der Kleinbürger, der Inte­
lektuelle, das ist keine Prädestination, 
das ist nichts Unausweichliches. Die 
Sprachschwierigkeiten einiger Künstler 

Sprachschwjerigkeiten 
sind nicht u nabänderl ich 

· 

mit den Massen sind nicht unabhänder­
lich. Es kann überwunden werden in Pro­
zessen, die notwendig sind, die einen 
Kün5tler durch Leiden, durch Kämpfen, 
aber auch durch Freude zur Mündigkeit 
vor der Geschichte führen. Um am Leben . 
und · Kämpfen der Arbeiterklasse teilzu_. 
nehmen, dazu braucht man keine Ein­
trittskarten, dazu braucht man nur. Mut 
und Kraft, Lust am Vorwärtskommen, 
Lust am Weiterlernen und Interesse an 
unserer Partei. Als Garant für diese Sache 
möchte ich mein eigenes Leben aufzeigen. 
Man hat mich, als ich in die DKP eintrat, · 
für literarisch tot erklärt. Mit dem Erfolg, 
daß ich heute der meistgespielte lebende 
deutsche Dramatiker bin. Sicher, das 
verdanke ich auch meinem Talent, mei­
nem Naturell, aber besonders verdanke 
ich es meiner Partei. Wer nämlich vor­
�ärts geht, kann weiter schreiben, wer 
stehenbleibt, der verfällt - auch litera­
risch. 
Ich meine damit nicht, man müsse nur in 
die DKP eintreten, um seine künstleri­
sche Entwicklung gesichert zu haben. So 
mancher Kollege hat schon feststellen 
müssen, daß er, wenn er sich dafür ent­
schied, an der Seite der Arbeiterklasse zu 
marschieren, er in kürzester Zeit vom 
verhätschelten Genie der bürgerlichen 
Presse zu einem übelriechenden Leich­
nam degradiert werden sollte. Wer nichts 
mehr zur bloßen Erbauung der Großbür­
ger schreibt, wer über das folgenlos Radi­
kale hinauskommen will, der steht plötz­
lich mittendrin in der zugigen Luft des 
Klassenkampfes. Eines muß uns Künst­
lern klar sein: Nur in dem Maße, in dem 
die Arbeiterklasse ihren Anspruch auf die 
Massenmedien durchsetzt, werden die 
Bedingungen für unsere künstlerische 
Entwicklung besser und weiter. . 

Entwürfe lür 
zukünftige 
Menschen 

Dieter Süverkrüp wurde als Lieder­
macher und -sänger bekannt, arbei­
tet aber auch als Grafiker und Kin­
derstücke-Schreiber. 

"Ich möchte dem Parteitag mit einigen 
Fragen zu Leibe 'rücken, von denen ich 
immerhin weiß, daß sie nicht nur mich be­
schäftigen. 
Da war ein Gespräch mit einem Genossen 
aus dem Betrieb, einem aktiven Gewerk­
schafter: Betriebsratsmitglied, bei den 
Kollegen geachtet, gefürchtet in der Di­
rektionsetage, intelligent, geschickt, un­
bestechlich, trotz seiner Jugend sehr er­
fahren, kurzum einer, der beispielhafte 

·Arbeit macht und ein wichtiger Arbeiter­
führer werden könnte. - Für ihn sei, so 
sagte er, zur Zeit das einzig Wichtige der 
Kampf um die Erhaltung von Arbeits­
plätzen. - Kultur? Kultur interessiere ihn, 
offen gesagt, absolut nicht - höchstens, na 
gut, als Mittel zum Zweck. 
Das sagt er - und dabei tut er hundertmal 
mehr für die Kultur als irgendein Litera­
turkritiker in großbürgerlichen Diensten, 
der bis an die Zähne kultiviert ist und 
doch nur eifersüchtig die Kultur bewacht 
vor den profanen Ansprüchen jener 
Mehrheit, ohne deren Arbeit Kultur 
überhaupt nicht möglich wäre. 
Trotzdem erlaube ich mir die Frage: Ist im 
Klassenkampf die Kultur wirklich nur 
Mittel zum Zweck? Pragmatisch formu­
liert, müßte es dann ja heißen: Kultur ist, 
wie voll der Saal wird. Oder so ähnlich. 
Wenn es irgendwo zwischen "Bild" , 
"FAZ" und "Stern" gegen deine Interes­
sen leitartikelt, daß du schon fast dran 
glaubst, was meinst du, auf was allem das 
aufbaut? Das sind Kintop, Donkosaken-

Eine Mischu ng aus 
Donkosaken u nd Schil ler 

chor und Friedrich Schiller, alle mit drin. 
Du merkst es garnich t, vielleicht merkt es 
nicht einmal der Leitartikler selbst; aber 
es funktioniert. Wir alle haben ja was 
mitgekriegt, mehr oder weniger, von dem 
oder dem. Und natürlich auch etwas von 

der höheren Kultur, in der Schule oder 
sonstwo. - Was die Bourgeoisie für ihre 
Zwecke benutzen, sachdienlich entstellen 
und umfunktionieren kann, das verbrei­
tet sie fleißig, als wäre es die ganze Kul­
tur. Und 4t der Tat, es ist nicht wenig. 
Aber es wird weniger, das muß man auch 
sehen. Ich glaube, man kann inzwischen 
sagen: Das meiste von dem, was hierzu­

, lande in der Kulturszene an politisch 
Fortschrittlichem überhaupt entsteht, 
läuft bereits den Interessen des Systems 
zuwider_ und entsteht entgegen seinen 
Absichten. Gefahrlos akzeptabel sind ei­
gentlich nur noch unverbindliche Form­
und Kommunikationsspielereien oder 
hemmungslose Trivialität. 
Und auch dafür schränkt sich der Spiel­
raum ein. Das System kann nur noch de­
·fensiv reagieren, nur noch versuchen, die 
reale Perspektive zu verstellen. Kunst 
und Kultur sind aber untrennbar verbun­
den mit den Entwürfen für menschliche 
Gesellschaft, für menschliches Leben, ja 
für zukünftige Menschen. Das ist nicht 
nur in den weltbewegenden Dramen und 
Romen-Trilogien so, mikroskopisch 
kleine Spuren dieser großen Pläne sind 
noch in den letzten Tagesschlagern ent­
halten, mindestens singen die ja von Lie­
be, Glück, Sehnsucht, mindestens lob-
preisen die ja ,J!icht offen den Krieg, die 
Not, die Ausbeutung. 
Die Entwürfe gewinnen an Verbindlich­
keit und Schlagkraft ; je plastischer das 
Mögliche, um so dringlicher die Verände­
rung des Bestehenden. Ein halbes Leben 
lang hat einer Knackwurst gegessen und 
war zufrieden. Seit er mal getrüffelte 
Fasanenbrust bekam, spürt er andere 

Von der Knackwurst 
zur Fasanenbrust 

Appetite. Seine Persönlichkeit erweitert 
sich um neue kulturelle . Bedürfnisse. 
Ähnlich könnte es ihm mit der Literatur 
ergehen. 
Trotzdem kann Kultur natürlich auch 
Mittel zum Zweck sein, sie ist es in unse­
rer Situation sogar vorwiegend. Nur ihre 
entscheidende Nützlichkeit liegt, meine 
ich, woanders : Kultur ist vor allem ein 
sehr leistungsfähiges und sogar ein un­
entbehrliches Instrument für die ideolo­
gische Auseinandersetzung mit dem 
Klassengegner - und das nicht nur in in­
ternationalen Dimensionen (obwohl es da 
besonders auffällig ist), sondeFn auch ge­
rade hier an der Straßenecke - oder zwei 
Haltestellen weiter. Die Herrschenden 
wissen es längst, die haben ihre Ge­
schichtserfahrung, sie benutzen das In­
strument noch immer erstaunlich perfekt 
und massenwirksam. Kunststück! In ih­
rer Hand sind die großen Verstärkeranla­
gen, die Massenmedien. 
Aber wir haben etwas dagegenzusetz�n: 
Wir brauchen uns erstens nicht zu fürch­
ten vor den historischen Entwürfen, die 
größer sind als der längst zu enge Rahmen 
kapitalistischer Produktionsverhältnis­
se. 
Und zweitens liegt es durchaus in unserer 
Hand, eine breite, antiimperialistische 
Kultur geduldig von unten her aufzu­
bauen bzw. sie weiter auszubauen. Für 
�s sind Kunst und Politik keine Wider­
sprüche. Wir beschreiben das Ziel und 
den Weg. Wir meinen den Spaß, den der 
ganze Mensch hat: Klavierkonzert und 
Schwoof, Literatur und Sport. 
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Jungsozialisten in der SPD- Bundeskongreß '76 

Brav in den Wahlkampf 
Vom 26. bis 28. März tagte in Dortmund der Bundeskongreß '76 der Jungsozialisten 
unter dem Thema "Demokratischer Sozialismus - damit die Demokratie Zukunft hat". 
Dies sollte, so die wiedergewählte Bundesvorsitzende Heidemarie Wieczorek-Zeul, ei­
ner der wichtigsten Kongresse der Jusos werden. Zur Debatte stand die Bilanz der Ar­
beit des letzten Jahres, der Beitrag der Jusos zum Bundestagswahlkampf und die Dis­
kussion und Beschlußfassung zur Politik auch über den Wahlkampf hinaus. 

Mit dem GrußwQrt des stellvertretenden 
SPD-Vorsitzenden Hans Koschnick wur­
den die Wünsche der SPD-Führung an 
den Juso-Bundeskongreß deutlich. So 
sagte Koschnick: "Die Partei wird in der 
�ewertung eures Diskussionsergebnisses 
nicht beckmessern, . . .  denn wir wissen, 
daß im Hinblick auf die Erwartungen in 
eurer Zielgruppe einige Akzente anders 
gesetzt werden sollten." 
Und Heidi Wieczorek-Zeul stellte der 
SPD-Führung einen Wahlkampf-Blan­
koscheck aus, indem sie feststellte, daß 
die Jungsozialisten "in diesem Bundes­
tagswahlkampf um jede Stimme für die 
SPD kämpfen . . .  unabhängig von deren 
aktuellen Fehlern, Schwächen oder ihren 
jeweiligen Mandatsträgern". 

Also: Die Jusos sollen zur Bundestags­
wahl vom SPD-Parteivorstand an etwas 
längerer Leine gelassen werden, um linke 
Wählerstimmen einzufangen. 
Eine komplizierte Aufgabe, und während 
des Kongresses offenbarte sich auch die 
Widersprüchlichkeit dieser Politik; denn 
wie will man die Forderungen nach Abrü­
stung, nach Aufhebung der Berufsverbo­
te, nach Schaffung von mehr Lehrstellen 
vereinbaren mit der Stimmabgabe für 
"Mandatsträger" wie Leber, Apel oder 
Schmidt, die sich damit brüsten, daß die 
Rüstungskosten wie nie zuvor steigen, die 
den Bildungsetat immer weitet kürzen, 
die den Bossen Milliarden in den Rachen 
schmeißen, aber gegen Lehrstellenabbau 
und Jugendarbeitslosigkeit nichts anzu­
bieten haben? 

Keine politische Partei, kein Jugendver­
band kommt heute darum herum, eine 
Aussage zu den :Problemen Jugendar­
beitslosigkeit und Lehrstellenabbau zu 
machen. Demzufolge spielte dieses Pro­
blem auch auf dem Jungsozialistenkon­
greß seine Rolle. Vor der eigentlichen An­
tragsdebatte verabschiedeten die Dele­
gierten eine Resolution gegen Jugendar­
beitslosigkeit. Man sprach sich dafür aus, 
verstärkt für die Durchsetzung der 
Juso-Forderungen zu kämpfen. Diese Re­
solution aber blieb teilweise hinter For­
derungen der Gewerkschaftsjugend zu­
rück. So wird man die Forderung nach ei­
nem neuen Berufsbildungsgesetz, in dem 
die Vorstellungen des DGB verwirklicht 
sind, vergeblich suchen. In der Diskus­
sion über die Probleme der Arbeiterju­
gend wurde weiterhin deutlich, welche 
Ratlosigkeit und Unsicherheit in dies!'!n 
Fragen bei einem großen Teil der Jusos 
existiert, die sich die Frage "Wie kommt 
man denn an arbeitslose Jugendliche her­
an?" vorlegen mußten, aber keine Ant­
wort fanden. 

Von Dieter Döpke 

Das zeigt in ziemlich deutlicher Weise, 
daß sich die Jungsozialisten im vergange­
nen Jahr längst nicht im notwendigen 
Maße an den Aktionen der Jugend betei­
ligt haben. 

Ebenso fanden die Erfolge der arbeiten­
den und lernenden Jugend (z. B. die Er­
kämpfung von mehr Lehrstellen), die 
großen Aktionen und Demonstrationen 
der letzten Monate (vor allem die Ge­
werkschaftsdemonstration am 8. Novem­
ber 1975 in Dortmund), fast keinerlei Be­
.achtung. 
Die Orientierung des Dofl;munder Kon­
gresses auf stärkere Verankerung der Ju­
sos unter der Arbeiterjugend wird sich 
vor allem an einer aktiveren Teilnahme 
an den Kämpfen der Arbeiterjugend ge­
gen Arbeitslosigkeit, für bessere Bildung 
und Mitbestimmung, gegen den Abbau 
demokratischer Rechte messen lassen 
müssen. 

.· Berufsverbote . .  

Eine konsequente und aktionsbetonte Po­
litik konnte demgegenüber in Sachen Be­
rufsverbote dargelegt werden. "Wir wer­
den nicht ruhen, bevor diese Praxis der 
Berufsverbote in der Bundesrepublik 1>e­
seitigt ist !"  stellte Heidi Wieczorek-Zeul 
in ihrem Bericht fest. 
Daß diese klare Haltung der Jusos der 
rechten SPD-Führung ein Dorn im Auge 
ist, bewies die Rede Jochen Steffens auf 
einer Kundgebung anläßlich des Kon­
gresses. 
Er wartete mit faustdicken Lügen auf: 
Der Ministerpräsidentenerlaß in Sachen 
Berufsverbote würde heute in sozialde­
mokratisch regierten Ländern nicht mehr 
praktiziert werden. Die Opfer dieser Ver­
bote werden Herrn Steffen ein Lied davon 
singen können. 
Antikommunistische Positionen nimmt 
der Kongreß in seinem Beschluß zum 
Wahlkampf ein. Er stellt sich hiermit ge­
gen die Aktionseinheit von Kommunisten 
und Sozialdemokraten, während in zahl­
reichen Betrieben, Bürgerinitiativen und 
in anderen Bereichen des gesellschaftli­
chen Lebens junge Sozialdemokraten, 
Kommunisten und Sozialisten im Inter­
esse der arbeitenden und lernenden Ju­
gend zusammen wirken. "Schöpferisches 
marxistisches Denken" zu praktizieren 
lautete der Ausspruch von Heidi Wieczo­
rek-Zeul - form�liert wurde nachgebete­
ter Antikommunismus. Als "Kritik" an 
der DKP wurde ausgegeben: "ihre Ziel­
vorstellung von der staatlich-bürokrati­
schen Monopolisierung der Verfügungs­
gewalt über Produktionsmittel; ihre 
Orientierung an der politischen Linie der 
KPdSU und SED; ihre Rechtfertigung 
der Einschränkung von Freiheitsrechten 

in der UdSSR und der DDR; Verhinde­
rung innerparteilicher Demokratie durch 
die Prinzipien des demokratischen Zen­
tralismus." 
Der Bundesvorstand der Jungsozialisten 
scheut die offene Diskussion, den Mei­
nungsstreit mit den marxistischen Kräf­
ten dieses Landes. 
Während sich auf dem Bundeskongreß 
allein 93 Delegierte zum Festival der Ju­
gend angemeldet hatten, lehnte Heidi 
Wieczorek-Zeul, die zur Teilnahme am 
Freiheitsforum des Festivals eingeladen 
war, auf Druck des SPD-Parteivorstan­
des ab. Diese Absage stieß bei vielen Jusos 
auf große Enttäuschung, zumal Heidi 
Wieczorek die SDAJ noch im Januar auf­
gefordert hatte, öffentlich zu Fragen der 
Freiheitsrechte Stellung zu nehmen. 

. Internationale 
· / Solidarität · · . · 

... ; . .. -

Eine ganze Reihe Anträge zur internatio­
nalen Solidarität lagen dem Kongreß vor 
und wurden auch zum größten Teil verab­
schiedet. So ein Antrag zur Solidarität 
mit Chile, in dem die sofortige Freilas­
sung von Carlos Lorca, Luis Corvalan und 
allen politischen Gefangenen sowie die 
Beendigung jeglicher Unterstützung der 
faschistischen Junta durch die Bundesre­
gierung gefordert wurde. Anträge zur So­
lidarität mit den spanischen Demokraten, 
mit den Befreiungsbewegungen des afri­
kanischen Kontinents', mit der MPLA und 
Angolas Freiheitskampf standen eben­
falls auf der Tagesordnung. 
Es sind dies wichtige Ergebniss,e des 
Kongresses, die ex-Warten lassen, daß 
Jungsozialisten weiterhin aktiv an der 
antiimperialistischen · Solidaritätsbewe­
gung teilhaben. 

Gemeinsam handeln 

Dieser Kongreß der Jungsozialisten hat 
keine grundlegend neuen Ergebnisse ge­
bracht, auch wenn es in einigen Fragen 
kontroverse Diskussionen gab, so zum 
Beispiel im Falle einer Kritik am Bundes­
vorstand, die im Verlauf der Debatte al­
lerdings abgeschwächt wurde. Der so­
zialdemokratische , ,Vorwärts" drückte 
die Befriedigung der SPD-Führung über 
die Hauptergebnisse des Kongresses aus, 
wenn er schreibt: 
"Und brav war der Parteinach­

wuchs auf seinem Dortmunder Kongreß 
auch, weil er die Fronten in seinen Reihen 
aufzulösen vermochte und ihm eine Inte­
gration aller politischen Kräfte gelang, 
die in seinen Reihen aktiv sind." 
Die Probleme stehen wie zuvor. Für die 
arbeitende und lernende Jugend wird 

. einzig und allein entscheidend sein, ob die 
Jungsozialisten sich in der nächsten Zeit 
aktiv für ihre Rechte einsetzen, gemein­
sam mit allen demokratischen Jugend­
verbänden gegen den Abbau sozialer und 
politischer Rechte eintreten werden. 
Den Kern des Problems hat Georg Benz, 
geschäftsführendes Vorstandsmitglied 
der IG Metall, auf einer Veranstaltung 
aus Anlaß des Juso-Kongresses getroffen, 
als er sagte: "Die Übernahme der Regie- . 
rungsverantwortung seitens der Sozial­
demokraten hat keine grundlegende Ver­
änderung der gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Macht- und Herr­
schaftsverhältnisse mit sich gebracht." 



PRAKTICA LLC 

TIL- Messung 
mit Offen- oder 
Arbeitsblende 

Stra h l end hel les Sucherbi ld  a u ch beim 
Lichtm essen. Fortschrittl i ch ge löst, da d u rch 

· el �ktri sche Wertübertra g u n g  d i e  Blende 
offen blei bt. D u rch einfaches Um scha lten, 
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Die vol l e  Palette h underter Objektive mit  
i nternational em PRAKTICA-Gewin.de setzt 
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objektiv PENTACON electric 1 ,.8 50. 
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Michael Freund (Hrsg.) 

Dem Morgenrot entgegen 
(Liederbuch) 

ca. 1 25 S.,  Paperback, 6,- DM, 

Alte und neue Arbeitertieder, Lieder der So� 
lidarität und des Widerstandes, der Song­
gruppenbewegung sowie Volks-, Fahrten­
und Wanderlieder. Mit Noten und Gitarren­
griffen 

Dem Morgenrot entgegen 

t*t J I J. J', J J I�) J J I J. J\ J J lj t J I 
' . .  t; DemMor-gen-rot ent-ge - gen,ihr Kampf-ge-nos-sen a.ll. Bald 

&* J. ,;, J r lf7 J J 1 J. ;) r· J>1 J t w 1 
sieg� ihr al- ler . we • gen, ba.ld weicht der Fein-de Wall. Mit 

,. J. l )1 )1 J' )11 r t r Ir- p i )1 )l )I 
Macht her-an und hal-tet Schritt, Ar - bei. ter-jugend,will sie 

&* r t J 1 r· � r r 1 J u.· Jd u. ;, J. � 1 
mitl' Wir sind die jun-ge Ga.r - de des Pro - le :ta · ,J�lf 

,, r 1 J 1 r H r iJ1 d I F: ft• M u 
ats, wir sind die jun-ge Gar:de des Pro- e - ta. - ri- a.ts! 

Wir haben selbst erfahren der Arbeit Frongewalt 
ln düstren Kinderjahren und wurden früh schon alt. 
Sie hat an unserm Fuß geklirrt, die Kette, die nur schwerer wird. 
Wach auf, du junge Garde des Proletariats! 

Die Arbeit kann uns lehren, sie lehrte uns die Kraft, 
den Reichtum zu vermehren, der unsre Armut schafft. 
Nun wird die Kraft von uns eOOinnt, die starke Waffe unsrer Hand! 
Schlag zu, du junge Garde des Proletariats! 

Wir reichen euch die Hände, Genossen all zum Bund. 
Des Kampfes sei kein Ende, eh nicht in weiter Rund 
der Art>eit freies Volk gesiegt und jeder Feind am Boden ßegt. 
Vorwärts, du junge Garde des Proletariats! 

Te�et Heinrich Amold Elldelrntnn 
Mudc VolclweiM (1844) 

Bestellungen über den Buchhandel oder den Verlag! 

Weltkreis-Verlag �· flll' Brüderweg 1 6  

��' 4600 """"'""" 1 
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Wer sich nicht einordnet, bekommt Druck. Wer aufmuckt 
und sich aktiv für seine Rechte und Interessen einsetzt, 
lebt gefährlich. Diese Tatsachen erleben jährlich Hundert­
tausende Soldaten der Bundeswehr. 

Was wäre , 
wenn . . .  

. . . der Wehrbeauftrage 
einfacher Soldat wäre. 

Von 
Jürgen Pomorin 

Vergessen wir den Tatbestand, 
daß der Wehrbeauftragte Karl 
Wilhelm Berkhan in den 
Kriegsjahren zum Ingenieur­
Korps der Luftwaffe des 
Kriegsverbrechers Hetmann 

Göring gehörte. Nehmen wir 
einfach einmal an, er wäre ei­
ner der 250 000 jungen Wehr­
pflichtigen, die in diesen Ta­
gen ihren "treuen Dienst fürs 
Vaterland" leisten. Pech ge­
habt! "Die Katholiken rechts, 
Evangelische links raustreten ! 
Rauchzeichengeber, Moham­
medaner, Indianer und son­
stige hinter die Laterne" . 
Diese Worte eines Staffelchefs 
einer Rekruteneinheit* hätten 

_bestimmt seine moralischen 
,. Wertvorstellungen zutiefst ge-

troffen. Und seiner Freundin 
hätte es die Sprache verschla­

. gen, wenn er mit einer Frisur 
"mit Stufen und Absätzen" 
heimgekommen wäre. Kann 
passieren, wenn der Kompani­
echef einmal selbst zur Schere 
greift. * 
Aber ein Soldat muß hart im 
Nehmen sein, und vor �llem: er 

ln seinem Jahresbericht zeigt der Wehrbeauftrage eine 
helle Welt der Bundeswehr. Aber selbst er muß manchmal 
eingestehen: Es stinkt einiges zum Himmel in dieser Ar-
mee. · 

darf sich nichts anmerken las­
sen. Auch wenn er sich völker­
rechtswidrige · Gefangenenfol­
terung gefallen lassen muß. 
Was heißt das schon, gefesselt 
mit eiskaltem dreckigen Was­
ser überschüttet zu werden. *  
Im Krieg passieren schließlich 
noch viele schlimmere Dinge . 
Und auch, daß er während ei­
ner Übung nur mit Unterhose 
und Kampfstiefel bekleidet zu 
seiner Einheit zurückma:r­
schier�n mußte . .  .' *  - alles nur 
AusnaRtnen. Außerdem muß 
man die Soldaten provozieren, 
damit sie nicht so "erschrek- · 
kend brav" sind und sich mehr 
für ihre Interessen engagie­
ren.•· 
Nur darf man nicht übertrei­
ben! ·Es hätte ihm passieren 
können, daß er bei der Weiter­
gabe der kritischen Soldaten­
zeitung "Links Um" mit der 

Bemerkung "Lies msli! "  an­
schließend dafür disziplinar 
mit 120,- DM Geldbuße her 
straft würde; wenn er·wie der 
Soldat Lommertin aus Ko­
blenz sich aktiv am Kantinen­
boykott beteiligt hätte, straf- · 
versetzt wird, oder wie die Un­
terzeichner der demokrati­
schen Wehrpflichtigenstudie 
"Soldat '74" für sein kritisches 
Engagement hinter Gitter ge­
wandert wäre. Es hätte ihm 
passieren können - wohlge­
merkt, wenn er ein e_infacher 
Soldat wäre. Doch als 
Wehrbeauftragter juckte ihn 
das wenig: er stellte seinem 
Freund Leber für diese Armee 
ein "gutes Zeugnis" aus. 

• So geschehen in der Bundeswehr ­
laut Jahresbericht des Wehrbeauf­
tragten 1975 (Dt. Bundestag, Druck-
sache 7/4812, 27. 2. 76). . 



Pfingsten '76 ist gesichert! 

Pfingstcamps '76 
_..........__ ___ _ ---- '----.... , ___. ___ _ 

Vom 4. bis 7. Juni geht es wie­
der rund ln unseren Bundes­
ländern! Denn über Pfingsten 
führt die SDAJ Ihre Camps 
durch. , 
Im letzten Jahr waren Tau­
sende Lehrlinge, Schüler, 
junge Arbeiter, Studenten da­
bei - und begeistert. Kein 
Wunder bei den Programmen! 
Dieses Jahr wird es ln den elf 
Pflngstlagern nicht anders 
werden. 
Dabei sind ausländische Gä­
ste aus der Sowjetunlon, der 
DDR, aus Bulgarien, Frank­
reich, Chile, Spanien und vie­
len anderen Ländern, mit de­
nen man diskutieren und na­
türlich auch feiern kann. 
Rock, Jazz, Blues und Beat­
gruppen werden die nötige 

. Stimmung dazu machen. Floh 
de Cologne, Lok Kreuzberg, 
Embryo, Peter, Paul und 
Barmbeck, Jasmin Bonnln, 
Folklore-Gruppen aus 
Griechenland, Irland, Chile, 
Liedermacher, Songgruppen 
und noch eine Menge mehr 
werdet Ihr antreffen. Nicht zu 
vergessen die Fllmfestlvals, 
Diskussionsrunden und natür­
lich Sport. Wie ln den letzten . 
Jahren wlrd·wleder der hei ß -

umkämpfte elan-Pokal aus-
geschrieben. . 
Also: für jeden Ist rwas dabei, 
jeder kann mit dabei sein. 
Wo in Deinem Bundesland das 
Pflngstcamp stattfindet, was 
es kostet und wie man hin­
kommt, erfährst Du beim 
SDAJ-Landesvorstand. 

� -- - ·  
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Baden-Württemberg: 
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6600 Saarbrücken 3 
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kommentar 
Richard Seheringer 

• • • • • • • • • • 
Auf am 22. Mai 
nach Bonn 
• • • • • • • • • •  

Siebenhundertvier;r;ig Milliar­
den werden in der Welt jähr­
lich für die Rüstung ausgege­
ben. Dazu gehören die Kosten 
für atomare, bakterielle und 
chemische Vernichtungsmit­
tel, ausreichend, um alles Le-

. ben auf diesem Planeten zu 
löschen. 

Richard Sbheringer, ehemaliger 
Reichswehroffizier und Reichs­
tagsabgeordneter, ist Gemeinderat 
im bayrischen Kösching und Mi_t­
glied des Parteivorstands der 
DKP. . 

Gleichzeitig hungern Millio­
nen, warten ·Wüsten auf Be­
wässerung, werden gemein­
same Maßnahmen der Völker 
zur Lösung der Umweltpro­
bleme, besonders in den Bai- . 
lungsgebieten, aber auch all­
gemein, von Luft und Wasser. 
immer drängender. 

. . 

Mit einer solchen Situation 
kann sich niemand abfinden. 
So kann eine neue Generation 

das neue Jahrtausend nicht 
angehen. Sie braucht unver­
zügliche Beendigung der Rü­
stung, Rüstungsstopp und Ab­
rüstung. Das gilt besonders für 
Europa, für eine Bundesrepu­
blik, die im sogenannten 
Ernstfall vernichtet, aber 
nicht verteidigt werden kann, 
deren Sicherheit nur politisch 
gewährleistet werden kann, z . 
B. durch solche Vereinbarun­
gen, wie sie auf der Konferenz 
für Sicherheit und · Zusam­
menarbeit in Europa zustande 
kamen. 
Deshalb freue ich mich als ei­
ner · der Generation, die · die 
Schrecken zweier Weltkriege 
auf diesem Kontinent mitge­
macht hat, daß gerade die Ju­
gend am 22. Mai in Bonn mit 
der Demonstration für die 
Durchsetzung unserer gemein­
samen Friedensforderungen 
demonstrieren wilL Nur durch 
aktives Handeln aller kann die 
Entspannungspolitik · unum­
kehrbar, nur durch Abrüstung 
der Frieden sicherer gemacht 
werden. 
Ich selbst bin einmal mit Leib 
und Seele Soldat gewesen. Un­
sere jungen Soldaten in der 
Bundeswehr brauchen nicht 
das große Abenteuer des Krie­
ges, wie man ih,nen weisma­
chen will, sondern das große 
Abenteuer des Friedens, weil 
es das Abenteuer alles Leben­
digen ist. Und weil das 
menschliche Leben eben nur 
für die Sicherung und Erhal­
tung dieses herrlichen Lebens 
und nicht für seine Vernich-
tung_ einge�tzt werden darf. 
Ich freue mich aber auch als 
Kommunist, daß jene große 
Friedensbotschaft an alle, wie 
sie einst von . der jungen 
Sowjetunion nach der Okto­
berrevolution zu Beginn des 
Jahrhunderts ausging, und. wie 
sie heute weiterhallt in den 
unbeirrbaren und ständigen 
Friedens- pnd Abrüstungsvor­
schlägen der Sowjetunion und 
der anderen sozialistischen 
Staaten, von einer sozialisti­
schen Arbeiterjugend gerade 
in unserer Heimat in der BRD 
weitergetragen wird. 
Doch genug der Worte, es geht 
darum zu handeln, um die Wi­
derstände der Rüstungsindu­
strie und anderer Entspan­
nungsgegner zu überwinden. 
Auf geht's zur gemeinsamen 
Demonstration am 22. Mai 
1976 in Bonn. 

Kurz vor Redaktionsschluß erreichte die Redaktion Bild­
material aus Uruguay, das Zeugnis gibt von den unvor-· .  
stellbaren Foltermethoden, die das faschistische Borda­
berry-System zur Auffechterhaltung seiner Terrorherr-
schaft anwendet. · 
Ober die Hintergründe der. Folterungen ·und über die aktu­
elle politische Situation ln Uruguay sprach elan. mit dem 
Repräsentanten der Föderation Uruguayischer Studenten 
(FEUU), Benjaml� Llberoff. . 

Frage: Vor uns liegt ein er­
schütterndes Fotodokument · 

eines gefolterten Menschen. ' 
Um welche Art der Folter han- · . 

delt es sich? Wer sind ihre Op­
fer? 
Antwort: Es handelt sich um 
die berüchtigte Fahnenfolter. 
Die Menschen werden oft 
stundenlang unter der offenen 
Sonne bei 30 Grad Hitze auf 
das Gerüst gehängt. Bisher · 

sind unseres Wissens über 600 
Menschen diesen und anderen 
Methoden zum Opfer gefallen. 
Der Terror dient allein dem 
Ziel, den anhaltenden Wider­
stand besonders aus der arbei­
tenden Bevölkerung zu bre-
chen. . Frage: Wie erreicltte das Fo'to 
die Öffentlichkeit? Was kön­
nen wir zur Solidarität mit 
dem Volk von Uruguay tun? 
Antwort: Die Folter-Fotos 
wurden heimlich . von einem 
Offizier der Armee gemacht. 
Es zeigt einen aktiven · Ge-­
werkschafter. Es zeigt uns zu­
gleich die Breite und auch Ent­
schlossenheit des antifaschi­
stischen Widerstandes. Wie in 
der Solidarität mit Chile 
kommt es vor allem darauf an, 
daß möglichst' viele Menschen 
in aller Welt von den wirkli­
chen Zuständen in unserem 
Land erfahren. Uruguay ist 
das Land mit dem höchsten 
Anteil politischer Gefangener 
in der Welt. 
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UNIDOC Film für den Fortschritt 

Soeben erschienen Vorankündigung 
OAN.'TESTRASSE 29 · 8000 MONCI:fEN 19 • TELEFqti ·(089) 1 ffl t920 

'Aktuelle FUme Ober 

424 Selten, 9,80 DM 250 Selten, 9,80 DM 
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Zetkln, Helene Lange. August Bebel. Alexandra 
Kollontay. Neue tmpulse nach dem Zweiten Wett­
krieg: Betty Frteclan, Alva Myrdal, Slmone de Beau­
volr. Feminismus: Kate Millet. Shulamlth Flrestone, 
Martarosa deuacosta. AnneKoe<tt. simone deB• · Pahl Rugenst • 
auvolr, irmtraud Morgner. Praktische Erfahrungen 1 - e1 n 

mit Frauengruppen in der BAD. 

Ab oolort 1m Bucllhondel emlltllch. VorgeblrgSinlße 115 · 5 Köln 51 

d!n• Kampf cJer-Jugend 
fn der BRO um lhnt 
Rechte: 
• un.... Lehrjahr wllt 

wett«• ·� '· werden • w . 
• lehrflnp zusam­

menhalten! 
e Dfe .ollen doch ar· 

belten gehen 
• Schön fet die Ju· 

gendZeit e Kollegen, macht 
mltf 

• Protokoll 
• Helfen · können wir 

uns nur s8lbst 

Partne! im Handel mit der DDR 

Das gesamt& Filmangebot 
mit 180 Dokumantar- und 
Spielfilmen in 16 mm und 
35 mm ist im UNIDOC­
Filmkatalog enthalten. 
Jader Film ist mit einer illu­
strierten Flugblatt-/Plakat­
vortage und einer ausführ­
lichen Inhaltsangabe ver­
sehen. 
Der Katalog kostet 10 DM . 
ln diesem Betrag sind ent­
halten: Katalog, Katalog­
nachlieferung für 1 Jahr, 
Porto und 5,5 Prozent 
Mehrwertsteuer. 
Der Katalog wird nach Ein­
gang des Betrages auf das 

Postscheckkonto 
28458-803, Postscheck­
amt München, zugestellt. 
(Der Zahlkartenabschnitt 
gilt als Bestellung. Bitte 
Absender deuUich anbrin­
gen.) 

DEUTSCHE HIIDELSGESELLSCHifl WEST·DST MBH 
a CO. KOMMAN DITG ESELLSCHAFT NACHF. 

�A�T� I �D�R �A�S�N� B� R�I� . !W�I!N�D�R�:U�� �A�B�! 

Vertretungen 
1 000 Berlln (W�t) 30 

Schöneberger Ufer 59 
· Telefon 2 62 30 81  
Telex 01 83 656 

DDR-Export· 
vertretung 
AHB Holz + Papier 
AHB Such-Export 

� Papier - Papierwaren 
� Karton - Pappen 
·!)!) Tapeten 

Metalle - Maschinen 

� Maschinen und 
komplette Anlagen 
für die . 
Metallurgie - Keramik 
und Glasindustrie 
Papierbearbeitung -
Verpackung 

-� Metallurgische 
Erzeugnisse 

: ; � Gleitlager - Ketten 
c:> Metallgewebe -

Emballagen 
CO Meß- und 

Regeltechnik �- Plottersysteme . � Umwelttechnik - Säu­
reschutz 

Vermittlungen 

2000 Hamburg 1 
Gerflart-Hauptmann­
Piatz 1 4  
Telefon 
33 63 38 I 33 76 1 4  
Telex 02 1 61 866 

Nahrungs- und 
Genuamittel 

CO Fische - Fischwaren 
CO Schmalz - Oie - Fette 

. � Obst - GemOse 
CO Schrote - Fischmehl 
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An alle 
liR.uptachulen 
Grund - und Ua.uptaobulen 
Volkaschu,len 
Realschulen 
Berut'abildende Sch1.1len 
G:nmaei.en_ 
Studi!"'fln.inare 

im Rer;ie�Mabedrlc 

Q3 � .. �ds�·�� �· d. Wtlnatr., "" 2o. Jan. 
foLo lliiDII 'IUI, 'I•II :::::::·281 
........... .  �tr ut-lt.OIIU!or 
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Bes1.1g: ::�s

1;ed �u;14�aterilnl T01D 3.12.1975, . 

Das � tuBBinia"\:erlwa -teilt 1d t Beaugaerla8 �ol
_
gendea m1 t: J 

"Wir haben da TOll :lenntnia erhal. -ten , 4&8 1n jUnseter Zeit 
der o.a • .Art:ikel.dienri mr ScbUl.ersei -tungen, bera1.1agegeben 

• TOll Ju�dmaßasin •elan", SobUl.ersei tungen Wer .. :r..ndea 
eugin.g • 

.&1.1a dieana Anlaß mi:Sobten wir Sie U.�J;' dieaea Jugendlllagasin 
und seine Herausgeber informieren .. 

"el.an - Magazin tf.lr �unge Leute" ist das Organ dea BundeSTor­
s-tandes der •aoaialia-�iaohen Deutsoben Arbeiterjugend" (SDU). 
Die Redaktion der Zei teohritt will 4Ul'ob ihre Berioh-teratattung 
insbesondere bei der Arbe! terjugend 1md .den Mi tttliedern TOn 
Stadtjugendringen Diakuaaionen über akt1.1elle politiaobe Themen 
in Gang s&tzen und ia Sinne des Ma.rxinua/Lenininua beein­
nuaeen. 
Obstredakteur ist cla.e DU-MitS].ied Hane-J6rg Henneol::e .  
Die Zei tscb:ti:tt eraobeint monatlich i n  einer .A.utlagenh6be 
TOD ca. 21 . ooo im kOURDuniatisoh beeinflußten 

_Wal tk:reie-Verlag, Dortaund. 
�r Druck er:tolgt 4urcb die Druckerei 

Plambeck &. Ce. 
Druck und Verlag GmbH 
lleuae , 

in der auch das Parteiersan der DXP "unaere Zeit" (ua) 
ge4ruo'tt. wird.• 

Im Auftrag 

gel!l. Schäfer 
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Hor zu l> �ij)·��JJ����� � �� ßl� lJNABH}(NCIGE · 

ffip�� p � � /})���� �ll\ 
Bild � DIEltWELT�@l� 
� rm(i' �Cdlh � l!t��ll' g 

Herrn 
. llaM..Jt5ra Bennecke 

BrUderwes 16 

ltk.aJ. Zet tachrt!t • Linke VIII • 
.!2rL.J. Ihr Sohreiben voa 22.,. 1976 

Sebr pehrter Herr Henneoke, 

Boam, den 6. jprU 1976 
App. J 5728 

der Dlmdaall1n1ater der Vertetdiaung bat aich �auftract, Ihr 
o.a. SohHi�n zu beantworten. Sie beauatand.en� IiaS Solelaien 
npn "der Verteilung der Zdtacbri.tt 11 L1nkl: T.b •, b&w. ftpa. 
Vertsttentli� in dieaer Zeitachrift clial.dpl1Dar a-8"*' 
plt WUI'd0. 
Wie DilLen •toiMr niCht Wlbekannt tat, a!nd allen Soldaten 
kraft p .. t&liober Vorechrt:tt ( § 15 Soldatanpaet:r: ) 111 
tnteresaa pOJ'da.eWr Dtea.tauaUburac pwiaae Kin�ohrllnkuoien 
bei politiac� AJctivitlten auterlep. Dezo Varatoß ppa 
dieae Reobuvoncnrih tat un Dienatnrpben, ch.a der CU• 
atli!ad.ip Yorp .. t&te 1'11aatpl1Dar zu wurdipn bat. 
Ich ftl"MJ daher Ibl'ar lr1t1k ppn du • Vorpbln vou Bura4ea­
webrott1zierea ftJ&D x.. .. r dar krttiachen Sol.datnadtuac • 
nicht IN tolpza. :ou-. rordarw&, cUe DUaipllD&ntl'ata rUck­
IMnaiC zu •Ohen UDd. �· nru.twortlichen ot!i:r.iere sur Reohen­
acMfi zu &labe, weiaa tob ala unbflpitndet zurt.lok. 

BRAVO 



Für die Rüstu ngsbosse und .. ganze Welt, vor allem in lügen das Blaue vom H immel , 
ihre Lobby ist 1 x 1 gleich 5, "Spannungsgebiete" �bset- von der "Bedrohung aus dem 
wenn es darum geht, ihre Pro- zen zu können. Die Rü- Osten" bis zu den "sicheren 

· fite in die Höhe zu schrauben stungsbosse u nd ihre kalten Arbeitsplätzen durch die Rü-
und vom fetten Rüstungs- Krieger Im Parlament und vor 

· 

stung". · 
. 

· · 

säckel der Bundesrepublik allem in ihrer allseits gestütz- Dr . . Fred Schmid hat für elan 
einen Batzen mltzubekom- ten und finanzierten CDU und die Lügen der Rüstungs­
men. Nicht nur für die Bun- CSU widersetzen sich jeder . bosse auseinandergepflückt. 
deswehr produzieren sie für Abrüstungsbestrebung. Ihre 

· 

Milliarden DM . - Panzer, bezahlten Schreiberlinge in · 
Kampfbomber . und Waffen; _den bürgerlichen Zeitungen 
sie drängen darauf, Ihre tod­
bringenden Produkte ln die 

Profit geht über Leichen. Im großen 
Lockheed-Skandal wurde unter Eid 
.behauptet: Dem damaligen Vertei­
digungsminister Strauß und seiner 
CSU wurden 16  Millionen Dollar 
Schmiergelder für den Ankauf des 
Starfighter gezahlt. Ein Zwische­
nergebnis: Ober 1 80 Abstürze und 
über hundert tote oder schwerver­
letzte Piloten. 
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exklusivenKreisen sind die Rüstungs-
Wäre diese These richtig, müßten die USA politiker schon ehrlicher. So erklärte Leber 
und die Bundesrepublik wohl die niedrig- auf einer Veranstaltung des Wirtschafta-
sten Arbeitslosenzahlen aufweisen, denn beirates der SPD vor Siemens-Vorstands-
Jahr für Jahr purzeln hier die Rüstungsre- boß Plettner und dem Rüstungsindustriel-
korde. Das Gegenteil ist aber bekanntlich len Bölkow im Februar dieses Jahres in 
der Fall. Beide Länder haben die höchsten München: .,Die Modernisierung der Bun-
Zahlen an -Arbeitslosen seit 20 Jahren. deswehr ist ohne Vergleich in derWelt, und 
Das Wettrüsten ist also offensichtlich kein auch künftig wird jeder woanders einge-
stabilisierender Faktor für die Arbeitsplät- sparte Pfennig in ihre erhöhte Feuerkraft 
ze. Warum? ' Ständige Hochrüstung schä- investiert werden." Tatsache ist auch, daß 
digt die gesamte Sozial- und Infrastruktur die Bundesbürger nach den USA mit Ab-
eines Landes, hemmt das Wirtschafts- stand die höchsten Pro-Kopf-Ausgaben für 
wachsturn und gefährdet damit die Ar- Rüstung und Militär aufbringen müssen: 
beitsplätze. Aber selbst für die Beschäftig- 1975 z. B. 275 $. Zum Vergleich: Den 
ten in der Rüstungsindustrie brachte die Franzosen und Engländ.ern ist ihre Schirn-
Hochrüstung keineswegs sichere Arbeits- mernde Wehr nur 170 bzw. 172 $ pro Bür-
plätze. Wie die DKP, Bezirk Südbayern, in ger wert (.,Handelsblatt", 30./31. 5. 75). 
einer Untersuchung nachwies, haben vier Und Leber brüstet sich auch, daß in seiner 
führende Rüstungskonzerne (Messer- Amtszeit der Anteil für direkte Waffenbe-
schmitt-Bölkow-Biohm, Krauss-Maffei, schaffung an den sogenannten Verteidi-
Dornier, MTU) seit 1970 fast viertausend gungsausschuß erhöht wurde. Neue 
Beschäftigte entlassen, obwohl ihr Umsatz Großaufträge für Waffen, wie Flak-Panzer 111 
um mehr als 50 Prozent zunahm. Der . ,Gepard" (über 2 Milliarden DM), Erd-
Grund: ln der Rüstungsproduktion werden kampfflugzeug "Alpha-Jet" (2 ,5 Milliarden 
die modernsten Maschinen eingesetzt, die DM) und Fregatten-Projekt (3 bis 6 Milliar-
den höchsten Produktivitätsfortschritt er-I den DM) bestätigen das. Erst in diesen Ta-
möglichen. Wollte man nur die Zahl der Ar- gen wurde das milliardenfressende 
beitskräfte auf dem, jetzigen Stand halten, MRCA-Projekt vom Verteidigungsaus-
hätte das eine steil steigende Rüstungsspi- schuß mit weiteren 14 Milliarden DM bis. 
rale zur Folge. 1980 abgesegnet. 



Wir Unternehmer verdienen an 
der Rüstungsproduktion auch 
nicht mehr als an anderen 
Produkten! 

· F agt sich nur, warum sie sich dann so um 
�- .JI' �- - 'Rüstungsaufträge balgen und sogar, ' .f.· f ·- - �l.P d��Lockheed-Skandal offenbarte, Mil­
' ( r·,.lionen ·an Bestechungsgeldem zahlen 

'itön'neh; um ins Geschäft zu kommen. Offi-- ziell wird- �n, Gewinnaufschlag von 5 Pro-
� - � • 

.., zent aul·t:Jie- gesamten Kosten angegeben, 
, �s-immerhin schon eine doppelt so hohe · 

.-. � ' · �endite .iSt, wie sie Konzerne sonst offen 
ztigebEm. , Folge dieser- Gewinngestaltung: · 

- . 

I 

:Je höhe(dle Ko�en, um so höher der Ge­
winn. Enorme Zusatzprofite lassen sich 
dabei in überhöhten Kosten unterbringen. 
Mehr noch als bei den Bilanzmanipulatio­
nen ,,ziviler''.Konzerne, wo nicht jede Gau- ;'{ 

nerei unter dem Mantel der Geheimhaltung 
r abgeschirmt werden kann. . . 

Auch das ist längst noch nicht die ganze 
Profit-Wahrheit: Im Rüstungsgeschäft fi­
nanziert der Staat auf Kosten der Steuer­
zahler den Konzemen alles: z. B. riesige � 

Forschungs- und Versuchszentren, kost­
spielige Großanlagen und Fabrikgebäude, 
ja sogar teure Fehl- und Parallelentwick� 
Iungen. Der Gipfel: Br;mn bezahlt zum Te1l 
bereits bevor die Waffen überhaupt produ­
ziert sind, wie die riesigen "Anzahlungen·: 
in den Bilanzen der Rüstungskonzerne (bei 
Krauss-Maffei z. B. 490 Millionen) bewei- · 

sen. Die Rüstungsbosse brauchen �ie 
Gelder nur auf die Bank zu legen, um ne­
sige Extraprofite einzuschieben. 

Rüstungs-Export-Beschrän­
kungen sind Unsinn! Wenn wir 
nicht liefern, machen das an­
dere! 

I . Erfahrungen.anderer kapitalistischer 
Länder mit dem Waffenexport sollten für 
uns eine Warnung sein. Arbeitsplätze 
konnten damit auf Dauer nicht gesichert 
werden, wie das Beispiel USA zeigt. Dafür 
aber holten die Rüstungskonzerne aus 
dem Geschäft mit dem Tode horrende Ex­
traprofite. ln erster Linie aber ging es der 
Monopolbourgeoisie um politische Ein­
flußnahme, um imperialistische Interes­
sen, wie dar bei Waffenlieferungen an re­
aktionäre Rt:igimes oder bei der waffen -
technischen Ausstattung von Aggt -�ssoren 
wie Israel am deutlichsten zum Ausdruck 
kam. 
Auch rechte BAD-Politiker und Rüstungs­
industrielle schielen mit ihrer Forderung 
nach unb�grenzter Freigabe des Waffe­
nexports auf reaktionäre Staaten wie Süd· 
afrika, Türkei, Persien oder Saudi-Arabien. 
Soll unser Volk nicht noch einmal mitschul­
dig werden am Massenmord, muß der Rü­
stungsexport restriktiv gehandhabt wer­
den, wie es auch der Vorstand der IG Me­
tall fordert. 

. ter von PaKistan: 
f 2 4 zulflKOr AII BhuHo, Pwrem 

ffen erwonsch .,.'16 
oeutsche a . - · 

Waffen made in Germany - überall begehrt .A 
Dor Ruf d•o!Kber Woiffon winl auf dem Welt- I DER DEUTSCHEN Sogar die "Auto"-

ftll'.: ·rc�-n .. .iu markt immer heuer. Am SchOttenpanzer .,Mar- Zeitung wirbt ror "'"''A' ""'"""'"f .. ,. Iot Saudl-Mabim internaierl, der Flakpan- RIJSTUNGSINDIJSTRIE den Leopard mit ur .Gepard" lte)lt auf der W� ltallena �&!I' GESCHAfT einem Teatbericht , � und der Niederlande. Die Nachfnae üt groß . . .  � � �  (Nr, 7 ,  19 ,3 .76) �ub elüber�cl}ri:ft aus Springers mrrr;, Bi ldtext t ttM;t t ihm wäre eine Die Welt v. 2 6 , ) , 76 
r ---z:. ...... Af'rika-Durchquerung per Lbf't-Rüstunpsindustrfe 

• . PaaaerclerWell: linie ei� Kinder·spiel , 11 • 

Auch hier beweisendieTatsachen das 
Gegenteil. Die USA mit der größten Ex­
pa· sion von Rüstungsforschung und -ent­
wick:lung verzeichnen seit Jahren eine 
wirtschaftlich-technische Stagnation, wäh­
rend Japan mit einem vergleichsweise mi­
nimalen Rüstungsanteil jahrelang die 
höchsten Wachstumsraten unter den kapi­
talistischen Industrieländern aufwies. Aus 
den USA stammt auch das Eingeständnis 
der Regierung: "Die direkte zivile Anwen:­
dung von Ergebnissen der Verteidigungs­
und Raumforschung ist sehr klein im Ver­
gleich zu den Investitionen in die Verteidi­
gungs- und Raumforschung"(zitiert nach 
Raymond, "Die Macht im Pentagon", 
1 967). . 
Die Verfechter vom hohen "zivilen Nutzen" 
der Rüstungsforschung haben denn auch 
an praktischen Beweisen nicht recht viel 
mehr zu bieten, als die berühmte Teflon­
Pfanne, angeblich ein Nebenprodukt der 
Raketenforschung. Sie schweigen sich al­
lesamt bei der Frage aus, wie hoch der 
Nutzwert wäre, würde man die Mittel ge­
zielt und konzentriert für zivile Forschung . 
ausgeben. 

JieiVIO!gncnKE�n derUmstellung wurde von 
Wissenschaftlern und in speziellen UNO-

. Studien längst nachgewiesen. Niemand 
wird ernsthaft auf die Idee kommen, daß 
die Rüstungsbetriebe und ihre Belegschaft 
nun plötzlich auf eine Produktion umstellen 
sollen, die nicht ihrer beruflichen Qualifika­
tion oder der technologischen Struktur der 
betreffenden Betriebe entspricht . Aber mit 

· den großen Forschungs- und Entwick­
lungskapazitäten in diesen Betrieben, den 
hochleistungsfähigen Maschinen, könnten 
gerade Produkte von hohem technischem 
Stand erzeugt werden, wie sie dringend zur 
Verbesserung menschlicher Lebensquali­
tät benötigt werden. Man denke nur an 
neue und sichere Massen- und Schnell­
verkehrssysteme. Nötig wären m6derrie 
Lehr- und Lernhilfen für unsere Schulen 
und mehr elektromedizinische Einrichtun­
gen für unsere Kliniken. Schließlich sind 
durchgreifende Lösungen im Bereich des 
Umweltschutzes dringend geboten. Vor­
schläge für diese Probleme .lier,en bei 
MBB, Domier, Krauss-Maffei, Siemens u.  
a.  im Entwurf und teilweise schon 1m Proto­
typen-Stadium vor. Kein Zweifel, daß die 
Facharbeiter, Techniker, Wissenschaftler 
und Konstrukteure diese Aufgaben bewäl­
tigen und damit wirklich unser aller Sicher­
heit produzieren könnten. Was fehlt, ist die 
Lenkung von Steuergeldern in solche öf­
fentlichen Aufträge. Und diese Milliarden 
könnten durch die schrittweise Umstellung 
von Rüstung auf Friedensproduktion ge­
wonnen werden. 

Ab�üstung jetzt! Mit dieser Losung 
gingen in den letzten Jahren Hun­
derttausende auf die Straße. Die 
große Demonstration am 22. 5. 1 976 
in Bonn wird ein neuer Höhepunkt 
Im Kampf aller fortschrittlichen 
Kräfte für den Frieden sein. 
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PIHOCHET :�:�� �� CHILE 
Fuera de Ia Argentlna 

COMACHI (Coordlaacl6n de Movlmlentos de Ayude 1 Chile) 

• Convoca a Manifeatar au Repudio Concurrlondo a 

Plaza Congreso, el Jueves 16 - 1 9,30 hs. 

PI HOCHEl . :�:�� �� CHILE 
Fuera de Ia Argentlna 

COMACHI (Coordlnecl6n dt Movlmlentos dt Ayude 1 Chile) 

Convoca a Manifestar su Repudio Concurriondo a 

Plaza Congreso, el Jueves 16 - 1 9,30 hs. 

EIN NEUES 
CHILE ? 

Als· die Panzer vor die Casa Rosada, den Sitz der jeweiligen ar­
gentinischen Präsidenten rollten, gab es keine Schießereien - ja 
nicht einmal nennenswerten Widerstand. Eigentlich war schon 
lange vor diesem 23.  März 1 9 7 6  jedem Argentinier klar, daß es so 
wie bisher ni cht mehr weitergehen konnte. Argentinien war zu 
diesem Zeitpunkt wohl das heißeste Pflaster der sogenannten 
freien Welt. Organisierte faschistische Killerbanden mordeten 
unter bisweilen offener Sympathie der Regierung. Ihre Opfer 
(allein in einem Jahr 2000): fortschrittliche Parlamentarier, Ge­
werkschafter, Aktive der politischen Linken. Ihr Name: Anti­
kommunistische Allianz Argentiniens. 

Hans-Jörg Rennecke 
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Zum Terror kam das Wirtschafts-Chaos. 
Die Inflation näherte sich der 
W�ltrekordrate von 600 Prozent. Massen­
arbeitslosigkeit und wachsende Slums 
vor den Toren der Hauptstadt Buenos Ai­
res schafften ein Klima, in dem die Lage 
bis zum äußersten zugespitzt war. Der 
Militärputsch (der sechste seit 1930) fegte 

Zwischen Terror und 
Inflation 
vor diesem Hintergrund - gewissermaßen 
mit der linken Hand - eine kottupte, ver­
faulte Regierung hinweg, die unter Füh­
rung der Witwe Perons keinem einzigen 
Problem des zweitgrößten Landes 
Lateinamerikas gewachsen war. 
"Der Umsturz vom 23. März war nicht das 
geeignetste Mittel dafür, die herange­
reifte Krise auf den Gebieten der Politik, 
der Kultur und der Moral zu lösen." 
Das erklärte die Kommunistische Partei 
Argentiniens, ergänzte aber, daß "sie 
nicht umhin kann, sich mit den weiter 
oben angeführten Grundsätzen einver­
standen zu erklären, da sie in vieler Hin­
sicht mit den programmatischen Grund­
sätzen der Partei selbst übereinstimmen." 
Die "weiter oben angeführten Grundsät­
ze" der Militärs beinhalten : 
"Treue zu den Prinzipien einer reprä­
sentativen Demokratie, die auf dem Prin­
zip der sozialen Gerechtigkeit beruht, die 
Wiederherstellung der Effektivität der 
verfassungsmäßigen Grundfesten der 
Macht, die Bekräftigung der Rolle des 
Staates und der staatlichen Kontrolle auf 
den Gebieten der Wirtschaft, von denen 
in der Hauptsache die Entwicklung des 
Landes und die nationale Verteidigung 
abhängen, Gewährleistung der Hand­
lungsfähigkeit bei der Annahme von Be­
schlüssen nationalen Maßstabs." 
Weitere Programmpunkte der Militär­
junta, die unter Füfuung des Heeres­
Chefs Jorge Videla steht, werden von der 
KPA nicht geteilt. So der Appell an aus­
ländische Konzerne, sich wieder an der 
Ausbeutung der nationalen Reichtümer 
Argentiniens zu beteiligen. Und der of­
fene Versuch, die argentinische Außenpo­
litik enger an die USA heranzuführen. 
Die Junta-Generale in Buenos Aires sind 
alles andere als fortschrittlich. Videla 
selbst bezeichnet sich als konservativ und 
gilt als so kirchengläubig, daß Freunde 
von ihm vermuteten, seine Regierungser­
klärung könne wohl nur in Form eines 
Hirtenbriefes abgegeben werden. 

Videlas " Hirtenbrief" · 
"Der Knochen", wie die Presse den hage­
ren General vor dem Putsch nannte, rich­
tete den Stoß seiner Panzerbrigaden be­
sonders gegen die wichtigsten Stützen des 
peronistischen Argentiniens; 
1. Gewerkschaftsbund CGT. ln seiner 
Struktur unvergleichbar mit unseren 
Gewerkschaften. Die bedeutendsten Ein­
zelgewerkschaften wurden bis zum 
Putsch von Gangstern geführt, die nicht 
die Legitimation durch ihre Mitglieder 
hatten ·und deshalb jeden Widerstand ge­
gen ihre korrupte Machtausübung durch 



bewaffnete "Gorillas" niederschießen 
ließen. Sie waren die Hauptstütze des 
rechten Flügels der Peronisten. 
2. Die peronistische Regierung unter Isa­
bel Peron. Den Regierungsmitgliedern 
und besonders der Präsidentin wird vor 
allem korrupte Amtsführung vorgewor­
fen. Interessanterweise ist ein weiterer 
Vorwurl an Ex-Präsidentin Peron, daß sie 
die terroristische ,.Antikommunistische 
Allianz Argentiniens" unterstützt habe. 

3:. Die peronistische GerechtigkeitsparteL 
Die in sich völlig zerstrittene Partei des 

Generals Juan Peron umfaßte total ge­
gensatzliche Kräfte: Von einem starken 
linken Flügel mit teilweise sozialistischer 
Profilierung ging das Spektrum bis ganz 
rechts außen. Die Partei wurde, wie alle 
anderen., mit einem vorläufigen Betäti­
gungsverbot belegt. 

Warum die Militärs 
�gerten 
Der Zeitpunkt des Militärputsches war 
von seinen Urhebern immer wieder ver-

JiJAN CARI.OS GIM . 
un nuevo heroe del 
movimiento obrero-, 

cl�ta 

das Gangsterunwesen, das Reaktionäre gegen 
i und Gewerkschafter einsetzen. ·. 

schoben worden. Absicht: Die peronisti­
sche Regierung sollte vor den Augen der 
argentinischen Massen so katastrophal 
und vollständig abwirtschaften, damit 
ein für allemal das Phänomen des Pero­
nismus verschwindet. Ob dieses Ziel er-: 
reicht wird, muß stark angezweifelt wer­
den. Noch iinmer ist der 1974 verstorbene · 
General Juan Peron eine legendäre Figur, 
auf den sich mehr oder weniger alle Flü­
gel des zerstritteneo Peronismus berufen. 
Und dessen geschickt aufgebaute Popula­
rität vor allem bei den besitzlosen Massen 
kaum verschwunden ist. 

Grund zum Jubel haben jetzt besonders 
die ausländischen Konzerne, deren B etä­
tigung nach dem peronistischen Wahlsieg 
von 1973 einigen Beschränkungen unter­
lag. Die Firma Siemens bekam damals ih­
ren Staatsvertrag zur Lieferung von 
Fernmeldeausrüstungen gekündigt, weil 
dem BRD-Konzern vorgeworfe-n wurde, 
den argentinischen Staat durch über­
höhte Preise betrogen zu haben. Als ,.Zei­
chen guten Willens" soll Siemens nun 
wieder mit Großaufträgen bedacht wer­
d.en. Ebenso hat die ,,Dresdner Bank" 
gleich nach dem Putsch Entschädigungs­
ansprüche gestellt für die Vel'Staatli­
chung einer ihrer Auslandsbeteiligungen. 
(Banco Aleman Transatlantico}. ' 
Die KP Argentiniens warnt daVQr, d�die 
derzeitigen Veränderungen in eine Riqh-

. tung gehen, die den Interessen der großen 
Unternehmer und der rechten Parteien 
dienen. Die KP betrachtet "die Tatsache 
als bedeutsam, daß der Militärrat eine 
Lösung nach 'dem Vorbild Pinochets' �b­
gelehnt hat", warnt aber vor d� Ktäften, 
die den Militärs einen solchen Kurs auf­
zwingen wollen. 

,,Argentinien steht am Vorabend grund­
legender Veränderun�n. niemand· und 
nichts kann· deren Entstehen vedlin­
dern." 

• •  



,, Vorwärts· 
und nicht 

vergesse� ''! 
Szenenblld: Bel . 

. der Probe zur Revue "Vorwärts und 
nicht vergessen" 

Tourneen 
. . . � und . · ·  

Termine .. 
Peter, Pau l·& Barmbek 
Pater, Paul und Barmbek haben 
sich für ihre Tournee Urlaub ge.:' 
nomrnen: .,, . , · ·  ·" . 
25. 4. Hamin, Haus der Jugend; 
28. 4. · Troisdorf, Haus der. Ju­
gend; . 29. 4. Gelsenkirchen, 

VIer junge Minner sitzen, und hat am 22. Mai zur Eröffnung folgende Einzelkünstler und Hans-Sachs-Haus; 30. 4. Köln, 
knien hinter Barrikaden, der diesjährigen Saison des Jun- Gruppen der Kultur-Kooperative Jugendpark; 1. 5. · Hattingen, 
kämpfen. Die Musik unter- gen Forums in Recklinghausen Ruhr beteiligt: Dortmunder Lehr- Dortmund, Düsseldorf, Münster; 
streicht die Spannung, der Zu- Premiere. Sie wurde als Ko-Pro- · llngstheater, Naturfreundeju- 2. 5. Bönen,· Bonn; 5. 5. Kon­
achauer Ist mitgenommen. duk.tion mit diesem Teil der Ruhr- gendtheater Seim, Karl Adamek stanz; 7., 8., 9. 5. München, 
Erst die ruhige Stimme aus fastspiele Reddi nghausen erar- und Werner Maibeck, Song- Theater· k: 
dem Parkett, die weitere Ver- beitet und soll den jungen Zu- gruppe Münster, Maria und Hin- .Theater k 
beuerungavorschlige macht, schauern geschichtliche Erfah- nerick und die Rockband Korn. 
erinnert daran, daß Ich bel el· rungen vermitteln, verkörpert in Mit dem Stück "Die Prügelkna­
ner Probe der Kultur-Koopera- kulturellen Zeugnissen der Ver- Nach der Uraufführung und der ben" (siehe März�elan) ist das 
tlve Ruhr für die Revue zur Ge- gangenheit und der Gegenwart Zweitaufführung am 23. 5. in Theater k unterwegs: 
schichte der Arbeiter- und und soll damit bei der lnangriff- Recklinghausen wird die Revue 27., 28., 29. 4. Essen; 30. 4. 

Gewerkschaftsjugendbewe- nahme der aktuellen Aufgaben mit der Gewerkschaftsjugend auf Köln-Mülheim; 1 . 5. Dortmund; 5. 
gung bin. ,der pol itischen und gewerk- Tournee gehen. Die Termine - 5. Ulm; 8. , 9. 5. Frankfurt?; 1 1 .  5. 

schaftliehen Arbeiterbewegung ' die noch bekanntgegeben wer- Amberg; 12. 5. Neumarkt; 1 3. , 
Diese Revue trägt den Titel nützen. den - sollte man sich auf jeden 1 4. , 1 5. , 16. 5. Westberlin (TiK 
"Vorwärts und nicht vergessen" An der Produktion sind vor allem Fall merken. Theater . in Kreuzberg); 22. 5. 
J.....----'---------------------------------1 Stuttgart; 23. 5. Mann heim; 28. 5. 

Volles 
Rote 

Rübe : 
Lang hat's gedauert, bis eins 
der wohl wichtigsten deutsch­
sprachigen Platten-Projekte 
der letzten Jahre als greifbare 
Produktion vorlag: Im fünften 
Jahr seines Bestehens bat es 
das Theater-Kollektiv Rote 
Rübe - endlich - geschafft, 
Songs und zentrale Szenen aus 
viet Stücken eigener Produk­
tion auf einer hervorragend 
ausgestatteten Doppel-LP zu­
sammenzufassen. Das Album 
"Kollektiv Rote Rübe pre­
sents" bringt Lieder und Sze­
nenausschnitte aus "Bravo, 
Bravo" , "Frauen power", der 
atemraubenden Chile-Revue 
"Terror" und c1er Neofaschis­
mus-Show "Viva ltalia". 
Das Schauspiel- und Autoren­
kollektiv wurde von einein be­
achtlichen Aufgebot an Stu­
diomusikern unterstützt, dar­
unter Leute mit so klangvollen 
Namen wie Wolfgang Dauner, 
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amm und deutlich stört, ist eine 

�•�• schlicht miese Tonqualität, 
unter der dann und wann sogar 

Albert Mangelsdorff, Volker 
Kriege!, John Hiseman und ­
Staunen überall - Klaus Dol­
dinger. 
Durch eine beiliegende her­
vorragend gemachte und um­
fassende Text- und Material­
sammlung sowie durch die er­
wähnten Zwischenszenen hat 
man es sogar geschafft, die 
durch den Wegfall der 
Bühnenaktion entstandene 
Lücke zu schließen. Es hat sel­
ten ein Album gegeben, das 
ohne Flickwerk eine so umfas­
sende übersieht über die Ar­
beit einer Gruppe gibt, wenn 
auch das Wichtigste - eben die 
Bühnenaktion - fehlt. 
Was beim Hören allerdings oft 

'die Verständlichkeit der Texte 
leidet. Frage an die Technik: 
Warum müssen gerade Pro­
duktionen, die es inhaltlich 
"bringen" - und da sind die 
Rüben nicht allein - oft so 
schlampig produziert sein? 
Gerade weil's auf den Inhalt 
ankommt, sollten sie doppelt 
so gut - sprich: sorgfältig -
gemacht sein wie die übliche 
Tralala-Ware. 
Tralala als Stilmittel setzen 
die Münchener übrigens bei 
ihrem Stück ein, das in diesem 
Monat in München uraufge­
führt wird und anschließend 
auf Tournee geht: "Paranoia, 
eine Revue gegen Angst und 
Elend in der Bundesrepublik" 
bringt grellbunte Show-Sze­
nen zwischen beklenunenden 
Bildern aus der BRD-Gegen­
wart, bei der sich selbst bür­
gerliche Zeitungen in Nach­
barländern fragen, ob wir hier 
nicht stracks einem Polizei­
staat entgegen gehen. - Ich 
fürchte, sie haben recht. 

Holger Kiüssmann 

"Kollektiv Rote Rübe pre­
sents", Doppel-LP, 25 DM. 

Traunstein .  
Lok Kreuzberg 
Die Lokomotive setzt ihre Tour­
nee im Mai mit nur drei Terminen 
fort: 
2. 5. Bremen; 28. 5. Dortmund; 
29. 5. Recklinghausen, Ruhr· 
festspiele. Nähere Hinweise, wie 
immer, auf Plakaten und in der 
Lokalpresse. 

Franz K. 
Ebenfalls drei Konzerte bringen 
die Wittener Musiker: 
1 . 5. Hamm; 7. 5. Emsdetten; 8. 
5. Würselen. 

Ella Fitzgerald 
Die weltberühmte Sängerin ist -
einschließlich prominentem Bei-
programm - unterwegs: . 
13.  5. Stuttgart; 1 5. 5. F.alf;!kturt; 
1 8. 5. Hamburg; 21 . &.'tJussel­
dorf. . 

Jethro Tull 
. . .  hat auch nur drei Konzerte il} 
der Bundesrepublik: 12.  5. Harn­
burg; 1 4. 5. Frankfurt; 1 5. 5. 
München. 

Lionel Hampton 
. . . besucht nur wenige Groß­
städte in Süddeutschland: 
1 8. 5. Stuttgart; 1 9. 5. München: 
21 . 5. Frankfurt. 



Tübinger Folkfestival 
Der Club Voltaire e. V. Tübingen veranstaltet vom· 1 1 .  bis 13. Juni 1976 das 2. Tübinger -Folk- und Liedermacher-Festival, wo in Theorie und praktischen Konzerten ein ,;Bei­trag zur Ortsbestimmung der bundesdeut­schen Folkszene" geleistet werden soll. ln-. teressenten wenden sich an Club Voltaire, Haa�gas� 36 1), 7400 Tübingen. 

k ·st nicht irag­"Vera �mey . e 
I Spielfilm des 

bar"' �eißt Westberliner Re-
. engag�erten 

Willutzki, d�r 
gisseurs Max 

unktmäßig mit. sich schwerp 
Berufsverbote dem Thema.der 
Film. der nach 

beschäftigt. De; 
n Widerstand Jahren gegen 

t
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und außer-p duzen en . 
. g von ro 

ehbete1bgun halb jeder Ferns ruft nach cht wurde, a ril '  gema 
. 22. Ap m seiner Pr�m1e�e ;::i/Juni auch 

Westberhn a 
. blik in der Bundesrepu . 

Theaterpreis für 
Klttner 
Dietrich Kittner, Kaba­rettist und Satiriker, er­hielt dieser Tage den "Theaterpreis der Neuen Hannoverschen Presse" für seine lau­fenden Programme und seine Verdienste um die "Bereicherung" des Hannoverschen Kultur­

lebens. 
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In den letzten elan-Ausgaben 
habt Thr ja eine ganze Reihe 
von aufsehenerregenden Sa­
chen enthüllt. Ich denke dabei 
vor allem an die Angola-Story, 
die meiner Meinung nach der 
größte Hammer bisher gewe­
sen ist. Prima fand ich auch, 
wie Ihr den Fauth aufs Kreuz 
gelegt habt. In welcher ande­
ren Zeitschrift kann man so 
etwas heute denn noch lesen? 
Da gibt es doch wirklich nicht 
viele davon ! 
Ich frage mich allerdings oft, 
was ist denn nun aus diesen 
Sachen geworden? Was haben 
die Angola-Waffenschieber 
nun unternommen? Was wird 
der Fauth gegen Euch in die 
Wege leiten? Genauso geht es 
mir mit vielen Artikeln aus 
dem Monatsmagazin oder mit 
anderen Reportagen. Ich finde, 
daß man an solchen Sachen 
dranbleiben muß, die Leser 
darüber informieren muß. Ich 
halte es nicht für gut,nach dem 
Motto "der Knüller war da, 
jetzt kann die Geschichte in 
die Schublade wandern" zu 
handeln. 

Norbert Hüwel, Dortmund 

Sehr gut finde ich in der Kul­
turbörse me regelmäßige An­
kündigung von Tourneen be­
kannter Gruppen durch die 
Bundesrepublik. Könnt Ihr 
nicht einmal über eine solche 
Tournee berichten? Was läuft 
hinter den Kulissen des Show­
geschäftes ab? Welche Pro­
blt!m.e haben fortschrittliche 
Künstler, wenn sie eine Tour­
nee machen wollen? Warum 
bringt Thr eigentlich keine 
Filmkritiken mehr? Da laufen 
doch gerade jetzt wieder viele 
neue Filme im Kino an. Viele 
davon wären bestimmt wert, 
vorgestellt oder auch aus�in­
andergenommen zu werden. 

Sven Tadlel, Botbenburg 

In früheren elan-Ausgaben 
habt Ihr öfter Themen ge-
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bracht wie: "Wie beantrage ich 
mein BAFöG?" oder: "Wie be­
komme ich meine Lohnsteuer 
zurück?" Könnt Thr das nicht 
wieder aufgreifen? Da gibt es 
doch sehr viel Unklarheit, ge­
rade bei Jugendlichen. In Ju­
gendmagazinen wie BRAVO 
findet nian darüber natürlich 
nichts. Aber ein sozialistisches 
Jugendmagazin sollte meiner 
Meinung nach darüber etwas 
schreiben. 

Schwere Kritik muß ich zur 
Berichterstattung über Pro­
bleme der Schüler anbringen. 
Auch wenn in den letzten 
Nummern einige Aktionen der 
Schüler in "Jugend in Aktion" 
dargestellt wurden (weiter so ! )  
und i m  Monatsmagazin Schü­
lerprobleme aufgegriffen wer­
den, reicht das nicht aus. Na­
türlich interessieren Schüler 
auch solche Probleme wie 
Lehrstellenabbau, Sport und 
Freizeitgestaltung. Es wird 
aber wieder Zeit, daß eine 
richtige Reportage über den 
Kampf der Schüler gegen Leh­
rermangel und Bildungsnot­
stand im elan erscheint. 

Rainet Butt, B.remerhaven 

Warum 
. 

müßt Ihr eigentlich 
immer die Fotos so klein ma­
chen? Bei verschiedenen Arti­
keln ist mir schon aufgefallen, 
daß sie oft so klein sind, daß 
man kaum noch was darauf 
erkennt. Dann laßt doch lieber 
mal eins weg! Der Druck der 
elan ist, seit Thr auf das neue 
Format umgestellt habt, 
gleich bleibend. Nämlich mise­
rabel. Ich habe noch keine 
Ausgabe gesehen, in der eine 
Farbe gleichbleibend ausge­
druckt war. In der April-Aus­
gabe ist von dunkel- bis hell­
violett alles vertreten, obwohl 
die Seite wohl einheitli .dun­
kelviolett werden s . An­
sonsten fand ich die April-elan 
ganz gut. Vor allem den Artikel 
über Freizeit und Fußball. Da 
wurden einmal die Probleme 
dargestellt, die Jugendliche 
haben, wenn sie Sport treiben 
wollen. So etwas muß öfter ge­
bracht werden. 

UUa Neumaun, Oldenburg 



Viel zu gut 
In bezug auf den Leserbrief 
von Thomas Knopf vom Fe­
bruar '76 (veröffentlicht in der 
März-Ausgabe) müssen wir 
leider feststellen, daß die 
März-Ausgabe von elan viel zu 
gut ist. 
Entweder macht ihr den 
April-elan wieder schlechter, 
oder wir sehen uns gezwungen, 
für den Monat April 100 Mehr­
verkaufsexemplare zu bestel­
len. 

i. A. 
Manfred Karge, 

Baden-Baden 

Linkes Bravo? 

elan ist anscheinend, wie es die 
letzten Nummern deutlich zei­
gen, nun ein linkes BRAVO­
Blatt geworden. Was soll z. B. 
Chuck Berry (ein Pop-Idol von 
BRAVO) auf der Titelseite? 
Und in der elan selbst ist über­
haupt kein Bezug dazu da? 
Ähnlich wie die Aufklärungs­
serien von BRAVO auch der 
Bericht über die Pille (Mäd­
chen mit 16). Was hat das alles 
mit unserer Politik zu tun? 

Name ist der 
Redaldion bekannt 

tthlfeinel 

He.ßt 3 der nachrichten-reibe mithält eine Zusammenstellung der Forderun­
gen des Deutschen Gewerkschaftsbundes zur Reform der beruflichen Bildung. 
Gerade die hohe Jugendarbeitslosigkeit und der Mangel an Lehrstellen zeigen, 
wie

, 
notwendig die Löoung dieses Problems Ist. 
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Neuerschei nung 
Manfred Wibich l Urs Winter 

Kapitalismus und 
Indianer in den USA 

Bd. 97 der Reihe ,,Marxismus ak­
tuell", 109 Seiten, mit 16 Abbil­
dungen, 6 DM 

Vor zweihundert Jahren wurden die 
USA gegründet. Die Menschenrechte 
wurden Bestandteil der Verfassung. 
Damit wurde dieses Land zum Vorbild 
der Großen Französischen Revolution. 
Aber zugleich war in diesem damals 
fortschrittlichsten Land der Welt 
Sklavenarbeit verschleppter Afrika­
ner an der Tagesordnung und erwei­
terten die USA ihr Territorium nach 
Westen hin buchstäblich über die Lei­
chen der indianischen Urbevölkerung. 
Daß der Kampf der Indianer noch 
heute nicht beendet ist, zeigt dieses 
Buch. Es behandelt nicht nur die Ge­
schichte des indianischen Wider­
stands, es untersucht auch die heutige 
Lage der Indianer in den USA, ihre ak­
tuellen Kampfforderungen und ihre 
Perspektiven. 

Thälml!!Ul 

Ausgewählte Reden 
und Schriften 
in zwei Bänden -
Band 1 
Bd. 42 der Reihe "Sozialistische 
Klassiker", 309 Seiten, 7,50 DM 

Der vorliegende Band, der Reden und 
Artikel aus den Jahren 1925 bis 1930 
enthält, dokumentiert vor allem 
Thälmanns Kampf um die Aneignung 
der Lehren Lenins für die junge KPD 
und die Entwicklung der KPD zu einer 
MassenparteL Zugleich gibt der Band 
Zeugnis davon, wie groß der Anteil 
Thälmanns und der KPD an der Aus­
arbeitung der internationalen revolu­
tionären Strategie war. 
Bemerkenswert an dieser Ausgabe ist, 
daß sie zahlreiche Artikel und Reden 
Thälmanns zum erstenmal wi�der ver­
öffentlicht; der Auszug aus dem Refe­
rat auf der 1.  Reichsparteikonferenz 
der KPD 1925 ,;Zur innerparteilichen 
Lage" wird hier zum erstenmal publi­
ziert. 
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